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Nr. 187 Halle a. 5., Sonnabend den 12 Auguſt 1899. 10. Jahrg.
e

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 11. Auguſt 1899.

Volldampf voraus in der Rechtſprechung. Vor der
Strafkammer in Altona ſollte am Dienstag eine Berufung
eines Ehepaares verhandelt werden, das wegen Widerſtands
vom Schöffengericht verurteilt worden war. Bei Aufrufung
der Sache war das Ehepaar nicht anweſend und die Berufung
wurde deshalb rechtskräftig verworfen. Eine halbe Stunde
darauf ſtellte ſich en daß das Ehepaar von Oldesloe aus
der Unterſuchungshaft ins Gerichtsgefängnis eingeliefert, aber
nicht vorgeführt worden war und dem Gericht keine Mitteilung
davon gemacht war. Jetzt wurde das Ehepaar ſofort ver-
anlaßt, die Wiederaufnahme zu beantragen. Und dies wurde
unter rn gſens aller Terminvorſchriften ſeitens des Land
gerichts beſchloſſen und dann ſofort, da die Sache dadurch
in den vorigen Stand verſetzt, die Berufung verhandelt, aber
vertagt, um noch Zeugen zu vernehmen. Berufung verworfen,
Wiederaufnahme-Verfahren eingeleitet, verhandelt, erledigt und
Berufung wieder verhandelt alles das in Zeit von drei
Stunden; fürwahr, unſere Juſtiz ſteht auf der Höhe der Zeit
und arbeitet prompt wenn es gilt, eine Bummelei vonBeamten wieder gut zu wachen

Jn der Majeſtätsbeleidigun h des Gen.
Müller in Magdeburg teilt die Magdeb. Volksſtimme zu der

r v des Gen. Metzger noch mit, daß dieſer am
age nach dem Erſcheinen der Nummer der Volksſtimme, die

den fraglichen Artikel enthielt, in Magdeburg geweſen und von
dem Genoſſen Schmidt auf die fragliche Nummer aufmerk-
ſam gemacht worden iſt. Von Magdeburg iſt Genoſſe Metzger
nach Wernigerode gefahren und hat den hier weilenden
Genoſſen Müller auf den Artikel aufmerkſam gemacht.
Metzger hat alſo zuerſt Müller von dem Artikel in Kennt-
nis geſetzt, und Müller hatte von dieſem Augenblicke erſt
Kenntnis von dem Artikel „Wie die Alten fungen be
kommen. Das Zeugnis Metzgers muß dazu führen, die Un-
ſchuld Müllers überzeugend darzuthun. Wie die Staatsanwalt-
b zur Anrufung Metzgers gekommen iſt, darüber will ſich
ie Volksſtimme ſpäter äußern.

Unglaublich. Der Schwäbiſchen Tagwacht ſendet ein in
Stuttgart in Stellung geweſener Kaufmann folgende Zuſchrift:
Wegen eines privaten Beleidigungsprozeſſes hatte das
Gericht, da ich den Termin am 26. Juni verſäumte, meine
polizeiliche Vorführung angeordnet und ſollte die Vorführung
zum 14. Juli, an welchem der Termin ſtattfand, erfolgen.
Die Klage war in einer ſehr weit von hier belegenen Stadt
anhängig und wurde von einem ſehr reichen Manne ge-
führt. Zu dieſem t wurde ich ſchon am 4. Juli von der
hieſigen Polizei geholt und per Schub wie jeder Verbrecher
transportiert; ſogar mußte ich mir als bisher unbeſchol-
tener Mann gefallen laſſen, daß man mich mit noch einem
Mitgefährten in Feſſeln legte und ſo durch die Straßen eines
Ortes transportierte, außerdem wurde mir in vier Stationen
(württembergiſchen und bairiſchen) Papier und Feder auf mein
Anſuchen hin nicht verabfolgt, ſo daß ich meinen Chef nicht
einmal davon in Kenntnis ſetzen konnte. Die Folge davon
war, daß mich derſelbe bei meiner Rückkehr ſofort entließ. Die
Gefängniſſe in verſchiedenen Stationen ließen auch viel zu
wünſchen übrig. Das ſchönſte bei der Sache iſt, daß man von
Stuttgart bis ſo (von da wurde ich per Schnellzug weiter
transportiert, ſonſt wäre ich ſicher noch drei bis vier Wochen
unterwegs geweſen) zehn Tage zur Reiſe braucht. Wegen einer
kleinen Beleidigung wurde ich alſo wie ein jeder Verbrecher
transportiert und ins Gefängnis geworfen, und ſelbſt meiner
Stellung beraubt. Durch dieſe Behandlung bin ich in
den verſchiedenen Stationen vollſtändig entehrt! Wer giebt
mir in dieſem Falle meine Ehre und Stellung wieder Könnenwir einen ſolchen Fall auch noch Schutz und Beiſtand von

oben benennen? Nicht einmal die Koſten für die Rückreiſe,
welche ca. 30 M. betragen, hat man mir zurückerſtattet, ſon-
dern ich wurde mit meinem diesbezüglichen Geſuch einfach ab-
gewieſen. Jn ſolchen Fällen kann man wohl ſingen: „Deutſch-
land, Deutſchland über alles

Noch nicht verpreußt. Bezüglich der Einleitung eines
Disziplinacverfahrens gegen mittelbare Staatsbeamte, die direkt
oder indirekt die Sozialdemokratie (z. B. bei Wahlen) unter
ſtützen, G nach der Germania die weimariſche Regierung
e in Gegenſatz zu dem Berliner Oberverwaltungsgericht ge
tellt, indem ſie jedes Vorgehen ablehnte. Es handelte ſich
jierbei um die öffentliche Aufforderung, bei einer Reichstagswen dem Sozialdemokraten die Stimme zu geben.

Zwei Urteile. Einige Reſerve- Offiziere hatten Briefe zur
Poſt gegeben, in denen zu einer Abſchiedsfeier für den Bezirks-
kommandeur eingeladen war. Die Briefe verſahen die Herren
mit der Auſſchriſt „Militaria“ und einem Abdruck des
Dienſtſiegels Von Frankatur war unter dieſen Umſtänden
natürlich keine Rede. Die Oberpoſtdirektion in C. fand hierin
einen Verſtoß gegen das Poſtgeſetz und leitete gegen die Be-
teiligten das Strafverfahren wegen Porto-Hinterziehung
ein. Das Schöffengericht in hielt die Angeklagten für
ſchuldig. Dieſelben wären bei gehöriger Aufmerkſamkeit imbende geweſen, den nicht rein dienſtlichen Charakter ihres

Schreibens zu erkennen. Auf Berufung hob die Strafkammerin C. das urteilt des Schöffengerichts auf und ſprach die An

geklagten frei, weil ſie über die geſetzlichen Beſtimmungen der
Portofreiheit ſich in einem nicht auf Fahrläſſigkeit be

ruhenden Jrrtum befunden hätten.
hat das letztere Urteil beſtätigt.

Zu gleicher Zeit geht folgende Notiz aus Karlsruhe
durch die Blätter:

„Die Austrägerin des Volksfreundes in Durlach hatte
Anfang dieſes Jahres wegen Poſtvergehen ſie hatte in
einer Anzahl von Fällen den Volksfreund und die Schwäbiſche
Tagwacht den Abonnenten auf einem Beſtellgang zugeſtellt

ein Strafmandat auf 1800 M. erhalten. Sie beantragte
gerichtliche Verhandlung, bei der vor der Strafkammer feſt-
geſtellt wurde, daß die Frau nicht ſelbſtändige Bezieherin der
beiden Zeitungen ſei, ſondern einerſeits der Sozialdemokratiſche
Verein Durlach, andererſeits der Mann der Austrägerin.
Der Staatsanwalt beantragte laut Volksfreund Verurteilung,
wobei er zugab, daß die Frau aus Fahrläſſigkeit und Un-
kenntnis des Geſetzes gehandelt habe. Das Urteil
lautete auf eine Geldſtrafe von 1497 Mark oder ſechs
Wochen Haft. Nach den Entſcheidungsgründen hat der
Gerichtshof die Vorſätzlichkeit der Handlung ange-

Das Reichsgericht

nommen.
Ein ReſerveOffizier hat wahrſcheinlich ſo viel andere Dinge zu
thun, daß er ſich um die Poſtgeſetze nicht zu bekümmern braucht.
Verfehlt er gegen das Geſetz, ſo ſündigt er in Unſchuld. Wir
meinen, bei einer einfachen Zeitungsausträgerin ſei das um
kein Haar anders.

Kleine politiſche Nachrichten. Landgerichtsdirektor a. D.
Küchler in Darmſtadt, gegen den bekanntlich wegen angeb-
lichen Vergehens gegen S 211 der Konkursordnung Unter-
ſuchung eingeleitet worden war, ſoll auf Antrag der Beſchluß-
kammer des dortigen Landgerichts außer Verfolgung geſetzt
werden. Zum Senator von Hamburg an Stelle des
kürzlich verſtorbenen Bürgermeiſters Dr. Versmann wurde am
Mittwoch Dr. Karl Auguſt Schröder jun. mit 111 von 124Stimmen gewählt. Der demokratiſche Abg. Profeſſor Dr.

Heimburger in Karlsruhe giebt durch eine öffentliche Er-klärung bekannt, daß er ſein Mandat als Vertreter der Stadt
Offenbach in der Zweiten badiſchen Kammer, entſprechend den
vor zwei Jahren getroffenen Verabredungen niederlege.
Die Neuwahlen zum Waldecker Landtage ſind auf
den 25. September feſtgeſetzt worden. Die Geſamtzahl der
Abgeordneten beträgt 15. Der deutſche Bund der Jmpf-
gegner, an deſſen Spitze der Antiſemit Prof. Förſter ſteht,
ladet zu einem Weltkongreß zur Beratung der Jmpffrage
für den 24. und 25. September alle Jmpfgegner nach Berlin
ein. Bei einer Marſchübung von Neiſſe nach
Ziegenhals und Schönwalde ſind am Montag drei
Soldaten vom 23. Jnfanterie-Regiment am Hitzſchlag erkrankt.

Ein Soldat des 133. Jnfanterie-Regiments, der ſich ſeit
Sonntag von ſeiner Truppe entfernt hatte, wurde in Treuge-
böla betroffen, verhaftet und an das Großenhainer Königs-
HuſarenRegiment abgeliefert.

Ausland.
Oeſtreich. Jn Cilli, einer Stadt bei Klagenfurt, kam es

aus Anlaß des Durchzuges von 200 tſchechiſchen Akademikern
zu Zuſammenſtößen zwiſchen Deutſchen und Slaven. Ueber
1000 mit Kornblumen geſchmückte Deutſche erwarteten die
Tſchechen am Bahnhofe und zogen, als dieſe mit dem Früh-
zuge nicht eintrafen, vor das tſchechiſche Vereinshaus Narod-
Nidum und verlangten ſtürmiſch die Entfernung der daſelbſt
Phileen ſlaviſchen Fahne, wobei ein Zuſammenſtoß zwiſcheneutſchen und Slaven erfolgte. Beiderſeits gab es mehr-

fache Verwundungen. Drei Slovenen wurden verhaftet. Die
Slavenfahne wurde endlich auf behördliche Anordnung einge-
zogen, was bei den Deutſchen Jubel hervorrief. Mittags er-
folgte ſodann der Einzug von etwa 100 Tſchechen, unter
demonſtrativen Rufen und Stöckeſchwingen der Deutſchen. Ein
Zuſammenſtoß wurde jedoch verhindert. Unter Polizeiſchutz
zogen die Tſchechen mit Slovenen zunächſt auf den Schloß-
berg, woſelbſt eine Rede gegen die Deutſchen gehalten wurde,
ſodann zum Vereinshauſe Narodnidum, wobei einige durch
Steinwürfe verwundet wurden. Nun wurde bei den Deutſchen
die Loſung zum Sturm auf das Vereinshaus aus-
gegeben. Schon klirrten die Fenſterſcheiben, als Militär an-
rückte und den Platz ſäuberte, doch ſammelte ſich ſpäter die
Menge wieder, die das Vereishaus belagerte, ſo daß die
Tſchechen darin übernachten mußten. Trotz der militäriſchen
Vorkehrungen erfolgte in der Nacht ein blutiger Zuſam-
menſtoß zwiſchen Deutſchen und Slovenen. Es gab
ſchwere Verwundungen auf beiden Seiten. Mehrere Slaven
ſchoſſen mit Revolvern in die Menge, worauf die Deutſchen
über die Slaven herfielen, ſie entwaffneten und niederſchlugen.
Am Donnerstag morgen marſchierten die Tſchechen unter mili
täriſcher Bedecküung nach dem Bahnhof. Eine große Menſchen
menge war am Wege angeſammelt und machte ihrer Erbitte-
rung in Beſchimpfungen Luft. Plötzlich begann ein Stein-
hagel gegen die Tſchechen drei derſelben wurden verwundet.

So weit haben es die öſtreichiſchen Machthaber in Oeſtreich
ſchon gebracht, daß die Staatsbürger ſich untereinander zer-
fleiſchen, nur weil die einen deutſch, die anderen tſchechiſch
ſprechen!

Nichts gelernt, aber alles vergeſſen. Die öſtrei-
chiſche Regierung fährt fort, die Erbitterung durch unerhörte
Polizeimaßnahmen weiter zu ſchüren. Seit dem 20. Juli ſind
nicht weniger als 337 Konfiskationen von Blättern erfolgt.
Eine ſolche Wirtſchaft muß ſchließlich zum Zuſammenbruch
führen.

Frankreich. Der neue Dreyfus-Prozeß. Am Sonn-
abend ſoll in Rennes wieder die erſte öffentliche Sitzung ſtatt

finden. Jn der Sitzung am Donnerstag hat General Cha-
moin die übrigen Schriftſtücke des militäriſchen Geheimakten-
ſtückes vorgelegt. Paleologne begann ſodann ſeine Aus-
führungen über das diplomatiſche Geheimaktenſtück.

Der Frankf. Ztg. wird aus Paris geſchrieben: Das Ge-
heimnis, mit dem das Kriegsgericht in Rennes ſich ſeit
drei Tagen umgiebt, erſcheint ganz undurchdringlich, doch liegen
vereinzelte Aeußerungen vor, aus denen hervorgeht, daß die
geheimen Demonſtrationen des geheimen Doſſiers einen
großen Eindruck auf die Anweſenden machten. Man erinnert
ſich einer ähnlichen Erſcheinung bei der Enquete des Kaſſations-
hofs. Bis zur Vorführung des geheimen Doſſiers beſtand eine
Minorität gegen die Reviſion; nach dieſer Demonſtration
ſtimmten ſämtliche Räte für die Reviſion. Der Grund iſt
nicht, daß der geheime Doſſier etwa große Enthüllungen berge;
im Gegenteil giebt den Ausſchlag der Umſtand, daß er auch
nicht den geringſten poſitiven Beweis gegen Dreyfus enthält,
dagegen über die fortgeſetzten verbrecheriſchen Handlungen Henrys
unzweideutige Belege aufweiſt.

Der Figaro erzählt folgende Geſchichte: „Jm Februar 1898
dinierte der deutſche Kaiſer in Potsdam mit der Kaiſerin,
ſeinem zweiten Sohn und einer vierten Perſon, deren Namen
wir verſchweigen möchten. Die Kaiſerin ſprach von Frankreich
und fragte den Kaiſer, was er von der Dreyfus-Affaire denke
und ob er nicht zu gunſten eines Menſchen eingreifen werde,
an deſſen Unſchuld man glaube. Kaiſer Wilhelm antwortete:
„Die Dreyfus-Affaire geht mich nichts an. Sie beſchäftigt leb
haft Frankreich und die Franzoſen, und ich als Deutſcher habe
kein Recht zu intervenieren.“ „Und die Menſchlichkeit?“
warf die Kaiſerin ein. „Die Menſchlichkeit hört für
mich an den Vogeſen auf,“ erwiderte der Kaiſer, der auf
eine bezeichnende Bewegung der Kaiſerin noch hinzufügte:
„Durch eine Jntervention von meiner Seite würde Dreyfus
viel mehr Unrecht geſchehen ich weiß von dieſer Affaire poſitiv
nur das, was meine Miniſter auf der Tribüne des Reichstags
erklärten. Solche Dinge gehören nicht zu meinem Reſſort.“
ar Tage vorher hatte Bülow ſeine bekannte Erklärung
abgegeben.Ja Paris wurde das Gerücht verbreitet, Paty de Clam ſei

geſtorben. Das hat ſich als unwahr herausgeſtellt, jedoch iſt
der Zuſtand Patys ſehr bedenklich.

Der antiſemitiſche Bürgermeiſter von Algier, Max Regis,
hielt in Marſeille einen Vortrag über die politiſche Macht in
Algier und über die Dreyfus- Angelegenheit. Die Ver-
ſammlung nahm einen ſtürmiſchen Ausgang. Die Polizei ſchritt
ein und nahm etwa 20 Verhaftuugen vor, jedoch wurden die
meiſten Verhafteten wieder freigelaſſen.

England. Ein h Zwiſchenfallwird vom Bureau Reuter aus Folkeſtone gemeldet: Auf der
Höhe von Dungeneß wurde in einer Entfernung von 3 Meilen
ein r Fiſcherboot geren Das Kanonenboot „Leda“

ab einen blinden Schuß ab, um das Boot zum Beidrehen zu
ringen. Als das Fiſcherboot dies nicht beachtete, gab das

Kanonenboot einen ſcharfen Schuß ab, durch den ein Franzoſe
getötet wurde.

Bolizeiliches und Gerichtliches.
S Die Augsburger Krawallſzenen haben dem Redakteur

unſeres Münchener Bruderblattes, Genoſſen Adolf Müller, eine
Beleidigungsklage eingetragen. Der Direktor der Baumwoll-
ſpinnerei Senkelbach, Karl Bickel in r hat gegen Müller
dieſe Klage erhoben. Sie bezieht ſich auf einen Artikel in
Nr. 163 der Münchener Poſt, der über die Unruhen in Augs-
burg einen Bericht enthält mit der Bemerkung, die in der
Senkelbachſchen Fabrik arbeitenden Jtaliener hätten bereits nach
den erſten Krawallen die Arbeit niederlegen und abreiſen wollen,
ſeien aber vom Fabrikdirektor gewaltſam zurückgehalten worden.

Barteinachrichten.
Jn Bezug auf den bevorſtehenden allgemeinen franzöſiſchen Sozialiſtenkongreß; haben Jaures und Gerault-

Richard, der Chefredakteur der Petite Republique, ein Zirkular
an die bekannteren Sozialiſten des Auslandes gerichtet mit der
Bitte, ſich über die Frage der Einmiſchung der Partei in die
Kämpfe bürgerlicher Parteien und über die Frage des Eintritts
von Sozialiſten in bürgerliche Regierungen zu äußern.

Der geſtrige Vorwärts enthält eine neue längere Er-
klärung des Genoſſen Kritſchewsky Paris über den fran-
zöſiſchen Parteiſtreit, auf die Liebknecht kurz erwidert. Es er
übrigt ſich davon hier ausführlich Notiz zu nehmen, da ja in
Kürze die Jauresſche Enquete Gelegenheit geben wird, näherauf die Angelegenielt zurückzukommen.

Gewerßſchaftliches.
Der Manrerſtreik in Dresden dauert unverändert

weiter. Jn gegneriſchen Zeitungen wird fortgeſetzt die un-
wahre Behauptung verbreitet, daß der Streik zu Ende iſt. Die
Maurer Dresdens ſind nicht gewillt, nach nunmehr zehn-
den tlichem heißen Kampfe denſelben ohne weiteres zu be
enden.

Ausland.
Frankreich. Aus Paris kommt folgende Warnung an die

Parteigenoſſen: Jn Anbetracht der zahlreichen Aufforderungen
um Beſchaffung von Arbeit, welche uns aus Anlaß der Welt
ausſtellung von 1900 zugehen, hält es der unterzeichnete Leſe-
klub für ſeine Pflicht, darauf aufmerkſam zu machen, daß es
hier infolge des ungeheueren Zuzugs von Arbeitskräften für
die herrannahende Weltausſtellung noch in allen Jnduſtrie-
zweigen viele Arbeitsloſe giebt, daß alſo die Hoffnung, hier
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Arbeit Wir ese d. W e n. Er aus frDer deutſche ſozialdemokratiſche v
nlich in„Rußtland. Jn dieſem Sommer, wie ſonſt gewi

dieſer e t, iſt die Arbeiterbewegun chaus außer
ordentlich lebhaft. Den beſten Beweis dafür lie die große
Anzahl der Streiks, hauptſächlich unter den Handwerkern. Die
Klempner n die Verkürzung der Arbeitszeit um eine
Stunde e ert und eine r des Arbeitslohnes, ſo
daß der nie leinigen Tagen haben die Be tätten denForderungen der Arbeiter nachgegeben und nach drei Wochen
war der Sieg der Arbeiter ein allgemeiner. De Sattlern
gung es nicht ſchlinmer. Nach einem kurzen Widerſtand der

deiſter ie die Arbeitszeit um eine Stunde gekürzt. Die
Bäcker haben einen großen Streik veranſtaltet, indem ſie ver
langen, daß die Arbeitszeit mit den Pauſen zuſammen nicht
länger als zwölf Stunden dauert, daß an Sonntagen die Ar-
beit eingeſtellt werden G und daß die Geſellen nicht von den
Meiſtern Koſt und Wohnung erhalten ſollen. Der Streik ſſt
noch nicht beendet. Nur wenige Meiſter nen bis ieht nach
J aber die gute Organiſation der Arbeiter kann den er
olgreichen Ausgang des Streiks wohl ſichern. Einen unge

heuren Streik haben die jüdiſchen Schuhmacher angefangen,
deren Anzahl in Warſchau gegen 3000 beträgt. Sie verlangen
den zehnſtündigen Arbeitstag. Jn den meiſten Werkſtätten ſind
ſig ſiegreich geweſen, in einigen haben ſie anſtatt 1ſtündiger
Mittagspauſe nur eine Stunde Arbeitsunterbrechung erkämpft.
Die füdiſchen Drechsler e nach einem vierwöchigen
Streik (200 Mann) den Zehnſtundentag errungen, anſtatt der
bisherigen 12 und 14 Stunden. Die Bildhauer haben nach
zweiwöchigem Streik den J en Arbeitstag überall ein-
geführt, der vorher nur in ſechs Werkſtätten exiſtierte. Vom
22. V an ſtreiken die Schreiner und Zimmerleute. Jn
der Fabrik von Handtke haben 1000 Arbeiter der Einführung
eines neuen Zahlungsſyſtems erfolgreich widerſtanden. Jn der
Fabrik „Vulkan“ haben die Drücker nach zweitägigem Streik
die Lohnerhöhung erkämpft. Jn Lodz hat ein erfolgreicher
Streik der Tiſchler in einer größeren Fabrik die Arbeiter der
vielen anderen Fabriken zum Streik angeregt.

rigſte neun Rubel wöchentlich beträgt. Schon nacher der kleineren Veg

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 11. Auguſt 1899.

Herr Ernſt Levy von Halle. Vor einiger Zeit
brachten wir nach der Leipziger Volkszeitung eine Notiz über
den neuen Marineprofeſſor, in der nachgewieſen wurde,
daß der aus Halle an der Saale ſtammende ſtrebſame Herr,
der ſich jetzt Ernſt von Halle nennt, früher eigentlich Ernſt
Levy geheißen habe, dann ſpäter aber ſich Ernſt Levy aus
Halle nannte, noch ſpäter als Ernſt Levy von Halle
auftauchte und zu allerletzt als Ernſt von Halke auf den von
Herr Boſſe eigens dazu geſchaffenen Marineprofeſſorſeſſel gePolen wurde. Die Halleſche Zeitung that ſehr erboſt über

uns, das könne unmöglich ſtimmen, daß ein Jude zum Lehrer
der allerteutſcheſten Wiſſenſchaft ernannt werde, wir verbreiteten
ein Märchen; die gute Tante forderte dann die Regierung
energiſch auf, die Notiz zu dementieren. Es iſt aber leider ein
eigenes Ding mit derartigen Forderungen. Die Halleſche
Zeitung muß jetzt den Schmerz erleben, daß von gewiß ein-
wandfreier Seite die Angaben der fraglichen Notiz nicht nur
beſtätigt, ſondern noch recht ſchön ergänzt werden. Die Staats-
bürger Zeitung und der Reichsbote erklären nunmehr, daß es
keinem Zweifel unterliege, „daß der urſpü ngliche

des Marineprofeſſors Levy iſt.s königliche Heroldsamt iſt nach dem Reichsboten „in der
Lage geweſen, feſtzuſtellen, daß der betreffende Gelehrte dem
Adelſtand überhaupt nicht r Ebenſo wie
das amtliche Ernennungsdekret führe aber das amt-
liche Perſonalverzeichnis der Berliner Univerſität
den neuen Profeſſor als „von Halle“ auf. Die Ent-
rüſtung des Reichsboten über dieſe angeblich unberechtigte
Nobilitierung iſt um ſo größer, als „Herr Levy“ ſtets ein be
vorzugter Schüler Schmollers geweſen und es deſſen weit-reichender Fürſprache zu danken ſei, „wenn er bei der Kreierung

der neuen außerordentlichen Marineprofeſſur dem älteren
Privatdozenten von Wenckſtern, der über die Flottenfrage,
die ſozialen Probleme auch für konſervative Organe ver-
ſchiedenes geſchrieben hat, vorgezogen worden iſt“.

Was ſagt die Giftnudel nun Wir können uns den Aerger
und Schmerz über die neuerliche Blamage ſehr gut vorſtellen.Eigentlich ut uns die Halleſche Zeitung, ſowie ſämtliche

lottenenthuſiaſten, die mit dem Herrn Ernſt Levy von Halle
o arg hineingefallen ſind, recht leid. Es werden zu viel derUnfälle die den „ſtaatserhaltenden Elementen“ widerfahren.

Herr Ernſt Levy von Halle, durch ſtaatliches Dekret zum
Profeſſor der Marine, wiſſenſchaft“ ernannt, ein LevyJude und
ein Menſch, der ſich den Adelstitel unberechtigterweiſe zulegt,
das iſt ein prächtiger, unbezahlbarer Beitrag zur Natur-
geſchichte des allerneueſten Kurſes.

g. Die Scharfmacherei der MetallJnduſtriellen iſt
enwärtig in faſt allen Fabriken zu verſpüren. Jn allen Ecken

und Winkeln vermutet man Hetzer und Wühler und wo zwei
oder drei Arbeiter verſammelt ſind, da iſt der Meiſter ſofort
mitten unter ihnen. Die Provokationen jener Herren vom
MetallJnduſtriellenVerband ſind groß, das haben wir ſchonnachgewieſen. Nur der Beſonnenheit und der Ruhe

jenigen Metallarbeiter, die immer als Hetzer bezeichnet wer-
den, iſt es zuzuſchreiben, daß es bei den beiden Firmen die,
wie wir geſtern mitteilten, ganz unberechtigt zwei Metall-
arbeiter wegen ihres Eintretens für den Zehnſtundentag ent-
ließen, ſie jedoch nachher wieder einſtellten, nicht zur Arbeits-
niederlegung kam. Die Metallarbeiter werden natürlich nicht
ewig mit ſich Schindluder ſpielen laſſen; ſie haben bis jetzt den
Streik vermieden und werden ihn noch ſo weit wie möglich
vermeiden. Kommt es aber zu weiteren Maßregelungen, dann
werden die Metallarbeiter den ihnen jetzt ſchon ſo oft hinge-
worfenen Fehdehandſchuh aufnehmen und auf Grund des bis-
herigen Verhaltens der Jnduſtriellen die öffentliche Meinung
für ſich im Sturme erobern. Die geſtellte Forderung iſt klar.
Die Metallarbeiter wollen die Arbeit nicht verweigern. Sie
wollen täglich 10 Stunden arbeiten; das iſt nach der An
ſicht eines jeden vernünftigen Menſchen genug, ja ſogar ſchon
u viel. Es giebt heute ſchon Unternehmer genug, die für den
chtſtundentag plaidieren. Und wenn die Metallarbeiter nun

für die übermäßige Ausbeutung einen Wahe von 20 Pf.
pro Stunde verlangen, ſo ſchlagen die Jnduſtriellen ein Ge-
heul an, wie die SiouxJndianer. Nicht aber die 20 Pf. an
und für ſich ſind es, was die Herren ſo ſtarrköpfig gemacht
hat, ſondern der thörichte Beſchluß der 16 Männer im
Grand-Hotel iſt es, der die Herren in Verwirrung gebracht
hat. Wenn die 20 Pf. nicht bezahlt werden können, ſo mag
man die Finger von der Ueberarbeit laſſen und mehr Leute
einſtellen. Daß jener Zuſchlag aber gezahlt werden kann,
haben wir durch den vorgeſtern veröffentlichten „Entbehrungs-
lohn“ des Herrn Riedel, 105 000 M. Tantieme in einem
Jahre, (der r e re muß mit einem100mal geringeren Betrage auskommen)), dargelegt.
Einige Herren ſind bei den Beſprechungen mit den Fabrik Kom
miſſionen ſogar ſo dreiſt geweſen, daß ſie den vorſtellig werden
den Metallarbeitern ſchlankweg erklärt haben: Die 20 Pf.

bezahlen wir nicht, da bezahlen wir lieber, wenn dienicht a celken werden können, Konventio-

Merkt Euch das, Metallarbeiter! Jhr ſeht hieraus, wie weit
der Trotz und die Verbohrtheit Herren geht. Lieber wollendie Strafe len, als die ſeit de und Tag durch
die arbeit kaltblütig ausgebeuteten Metallarbeiter ſür die
Ueberarbeit etwas zu entſchädigen. Es ſoll auch nicht ver
ſchwiegen werden, daß ſich neuerdings wieder einige Herren z
einer beſſeren Anſicht bekehrt haben. Sie möchten die 20 P g.
Zuſchlag bezahlen, aber nur für gelernte Arbeiter. Die
ept unter den Metallarbeitern herrſchende vorzügliche Soli-
arität wird es aber nicht m für die ungelernten

Arbeiter nicht mit einzutreten. nd warum ſoll denn die
Ueberarbeit jener Leute, die ebenfalls ſtarke Familie a und
an und für ſich ſchon ſchlechter beſoldet ſind, als die übrigen
Metallarbeiter, nicht ebenſo wertvoll angeſchlagen werden, als
die der gelernten. Die Ueberarbeit iſt etwas Unnatürliches
und berechtigt deshalb zu Ausnahmen. Muß denn der un-
gelernte Arbeiter nicht ebenſogut als der gelernte der Kom-
mune und dem Staat gegenüber ſeinen Verpflichtungen
nachkommen? Die Metallarbeiterſchaft wird am Montag,
den 14. Auguſt, abends 8/2 Uhr im Hofjäger (Belle-
vue) zu dem Beſchluß der 16 Herren im Grand-Hotel Stellung
nehmen und wird morgen durch ein Jnſerat e eingeladen.
Vielleicht machen dann die Herren im Jnduſtriellen-Verband
durch Einberufung einer beſſer beſuchten Verſammlung und
durch Hinzuziehung von mehr vernünftigen Elementen den früher
gefaßten Beſchluß illuſoriſch. Am liebſten wäre es natürlich
den Metallarbeitern, die Herren beſuchten ſamt und ſonders
die am Montag ſtattfindende Verſammlung, damit ihnen einmalder Standpunft vollſtändig klargemacht werden könnte. Zu

ihren Verſammlungen haben die Metallarbeiter keinen Zutritt,
da wird ſogar, wenn heikle Sachen erledigt werden, die Oeffent
lichkeit gründlich ausgeſchloſſen. Wer reine Sache hat, kann
öffentlich verhandeln, wie die Arbeiter. Heimlichkeit
iſt bei dieſen nicht zu finden.

Die kleinen tückiſchen Mittel treten auch bei der
gegenwärtigen Bewegung der Metallarbeiter in den Vorder
grund. Jn einigen Betrieben, wo die Direktoren und Leiter
den Metallarbeitern gegenüber einen ziemlich vernünftigen
Standpunkt einnahmen, treten die Meiſter in geradezu provo-
zierender Weiſe auf. Da iſt in erſter Linie der Meiſter Hörn-
lein in der Firma Krebs, der Beſtrafer der Ratten-
fängerei, der ſich Metallarbeitern gegenüber Ausdrücke er
laubt, die wir nicht wiedergeben können. Er zeigte den Ar-
beitern ſogar die Peitſche und bedrohte den kürzlich Entlaſſenen
aber wieder Eingeſtellten wegen Nichthinhängens der Kontroll
marke mit einer Strafe von 1--2 Mark. Jn der Firma
Leutert tritt der Werkmeiſter Rehling in unſchöner Weiſe
auf. Während jener Herr früher für die Arbeiter ein warmes
Herz hatte und ſogar in Maſſen bezogene Beinkleider an ſeine
Leute verkaufte es ſoll nicht etwa geſagt ſein, daß er da-
durch ein Geſchäft machte bringt er durch ſeine jetzigen
Handlungen die Metallarbeiter in ſtarke Erregung Den in
Akkord beſchäftigten Eiſendrehern, die früher unter Frühſtück
und Mittag ihre Drehbänke durchlaufen ließen, und ſelbſtver-
ſtändlich die Zeit in Akkord berechnet bekamen, ſoll jetzt dieſe
Zeit in Abrechnung gebracht werden. Herr Rehling ſoll jetzt
die Dreher zum Laufenlaſſen der Bänke angehalten und geſagt
haben: „Die Bänke laufen fürs Geſchäft.“ Da nur
10 Stunden gearbeitet würde, müßte die Zeit ausgenutzt
werden. Dabei müſſen aber die dort beſchäftigten Leute zu
weilen ſtundenlang auf Arbeit warten, worüber ſie ſelbſtver
ſtändlich ſehr ungehalten ſind, da ſie in Akkord arbeiten.
Würde Meiſter Rehling durch beſſere Einteilung der Arbeit
dafür ſorgen, daß die Dreher permanent Beſchäftigung haben,
und die Dampfkraft nicht umſonſt verſchwendet wird, dann
würde er für das Geſchäft jedenfalls viel vorteilhafter wirken,
als durch die Anreizung zur Ueberarbeit. Jn einem Falle
ſoll Herr Rehling die angehaltene Bank eines Drehers ſelbſt
in Betrieb geſetzt haben und im andern Falle ſoll ein Arbeiter
„drei Stunden auf Arbeit gewartet“ notiert haben. Sage mir,
Graf Orindur, den Zwieſpalt der Natur.

Zur Eingemeindungsfrage ſchreibt der General An
zeiger: Nachdem die Gemeinden Giebichenſtein, Trotha und
Kröllwitz ſich im Prinzip für die Eingemeindung ausgeſprochen
und die Verträge feſtgeſetzt hatten, ſind die letzteren inzwiſchen
von Vertretern des hieſigen Magiſtrats und den Eingemein-
dungs Kommiſſionen der beteiligten Gemeinden durchberaten
und in Uebereinſtimmung gebracht worden. Letzteres mußte
namentlich bezüglich der Zahl der ausbedungenen Stadt Ver
ordneten geſchehen. Den Gemeinden ſind nunmehr ſeitens des
halleſchen Magiſtrats neue Entwürfe zu den r
verträgen, wie dieſelben aus den ſtattgefundenen Beſprechungen
hervorgegangen ſind, Jugegangen behufs Beſchlußfaſſung durch
die Gemeinde-Vertretungen. Die Gemeinde- Vertretung in Gie-
bichenſtein wird bereits in ihrer Sitzung am Dienstag, den
15. d. Mts. über den zugeſandten Vertragsentwurf beſchließen.

Den Standesämtern iſt ein Erlaß der Miniſter des
Innern und der Finanzen zugegangen, nach welchem Wohnſitz
Beſcheinigungen und andere amtliche Zeugniſſe, welche zum
Zweck der gung beim Standesamt ausgeſtellt werden,
keines Stempels bedürfen, da ſie zu den auf die Führung der
Standesregiſter bezüglichen Verhandlungen gehören, welche in8 16 des Reſchs eſetzes vom 6. Februar 1875 für ſtempelfrei er

klärt werden. dieſen Beſcheinigungen oder Zeugniſſen müſſe
indeſſen angegeben werden, daß nur zu dem bezeichneten
Zwecke beſtimmt ſind würden ſie demnächſt zu einem anderen

benutzt, ſo müßten ſie vorher mit dem Stempel verſehen
werden.u dem Bureau des Walhalla Theaters. Jm
Walhallatheater führt Georg Bartlings Vitagraph von heute,
Freitag, an außer den bisherigen halleſchen Lokalbildern eineneue Aufnahme: ein Panorama der ſieſtgen Leipzigerſtraße, vor.

Am Dienstag endet der jetzige Spielplan.

Peiſſen (Kr. Delitzſch). Frecher Diebſtahl. Jm
Stationsgebäude der hieſigen Halteſtelle wurde am Dienstag
abend, nachdem der 10.17 in Halle ankommende Zug abgelaſſen
war, eine Scheibe des Schalterfenſters eingedrückt und ein Teil
des Laſſenbetrages entwendet. Von dem entwendeten Gelde

atten die Diebe etwas verloren, das am andern Morgen am
usgange des Bahnhofes wiedergefunden wurde.
Eisleben. „Jn die Freiheit möcht ich wieder!“ dachte

ſehnſüchtig der 20jährige Schwetzer Bruno Beck, der n bieſigen
Gerichtsgefängnis eine längere Freiheitsſtrafe zu verbüßen hat
Am Dienstag nun, während er mit anderen Strafgefangenen
auf Außenarbeit bei nterri dorf beſchäftigt war, erſah er einen
günſtigen Augenblick, um unbemerkt zu verſchwinden und flüchtig
u werden.z Oldisleben. Noch i mmer die Mordaffaire. Die
ſchwerverwundete Frau Müller, r zwiſchen Tod
eben und ſchwebte, iſt jetzt ſo weit hergeſtellt, daß ſie zu ihrem

Bruder in Brettleben gebracht werden konnte. Mit der körper-
lichen Geneſung hat aber die geiſtige nicht gleichen Schritt S
halten. Drrch hie S altung des Schädels ſcheint jede Erinnerung der hatſgghen während und nach der Kataſtrophe

wie abgeſchnitten. Jn hellen Momenten fragt zwar die Frau
nach ihrem Mann und den Kindern, aber ohne r ſie ein be-

n, oſonderes Jntereſſe an ihnen hätte. Auf Frage ſie ſich des
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Pbrders erinnern künne, d ſie unzuſammenhängende
Antworten, die mit der lichen Mor in gar keiner Verbindung ſtehen. Der e der die hieſigen Bewohner nach
dem Marde packte, hat ſich inſofern gelegt als ch feſt
geſtellt iſt, daß der Mörder aus der Müllerſchen Wohnung
nichts mitgenommen hat, daß demnach kein Raubmord, ſondern
ein Racheakt vorzuliegen ſcheint. Von dem Mörder fehlt noch
immer jede Spur.

Liebenwerda. Jn ſehr r er Je von einemZuge überfahren zu werden, ſchwebte ein hieſiger Arzt mit
Kutſcher und Pferd. Das Gefährt hatte ein zirta 2 Stunden
von Prr entferntes Eiſenbahngeleis, deſſen Schranken nicht ge
chloſſen waren, zu paſſieren und bemerkten die Jnſaſſen einen
chnellzug erſt, als ſie mitten auf den ienen waren und

der Zug ſchon ganz nahe war. Der Kutſcher hieb nun ſtark
auf das Pferd ein. ſo daß dasſelbe kräftig anzog und der Zug
dicht hinter dem Wagen vorüberſauſte. r nach Sekunden
andelte es ſich hier um Leben und Tod. du ähnlicherLebensgefahr ſchwebte der Landwirt Albrecht in Bibra. Er war

auf ſeinem Felde mit Aufmandeln von Roggengarben beſchäf
tigt, als plötzlich ein Blitzſtrahl in die Getreidemandel fuhr,nachdem Albrecht eben erſt die letzte Garbe darauf gelegt hatte.

Mandel brannte ab Albrecht kam mit dem Schrecken
avon.
Erfurt. Die beſte der Welten. Seit längeren

Jahren erregte in der Umgegend Erfurts der blinde Schuh
macher Kämpfer aus dem meiningiſchen Dorfe Riechheim das
allgemeine Mitleid. Er wanderte allſonntäglich von dort aus
drei Stunden weit und e ſich auf einem Chauſſeeſteine
in der Nähe des Etabliſſements zum Waldſchlößchen bei
Erfurt, um die Paſſanten anzubetteln. Jm vorigen Jahremachte ſeine Frau durch Erhängen ihrem Leben ein Ende.
Seit Sonntag, den 30. Juli, war Kämpfer wieder von Riech
heim fort. Am Sonntag fanden ihn Schnitter auf einem
Feld grundſtück in der Rhodaer Flur in der Nähe der Biſch
leber Grenze in einem entſetzlichen Zuſtande halbtot vor. Der
Blinde lag mit zerbrochenen Beinen, ſkelettartig abgemagert
und leiſe wimmernd, in der Sonnenglut da. Man fuhr den
Bewußtloſen nach Rhoda, woſelbſt er bald darnach, noch bevor
der Arzt eintraf, ſtarb.

Kleine Drovinzial- Nachrichten.
Beim Getreideaufſchichten fiel der Arbeiter Patzſchke in

Reußen bei Teuchern von der hohen Getreideſchicht herunter,
wobei ihm ein Harkenſtiel in den Unterleib drang. Die Ver
letzungen ſind ſehr ſchwer. Eine 23jähr. Bäckermeiſterstochter
in Königerode ſuchte erſt ihr Kind, dann ſich
ſelbſt zu vergiften. Beide liegen ho nungslos darnieder.
In Magdeburg wurde der Kütſcher Grahn von ſeinem Ge
ſchirr überfahren. Der Tod trat ſofort ein, da dem Unglück-
lichen der Bruſtkorb eingedrückt war. In Oberdorla geriet
ein Kind mit dem Kopfe unter die Räder eines Wagens. Die
Schädeldecke war zerdrückt. Das Kind war ſofort tot.
Gleichfalls unter die Räder ſeines Wagens kam der Fuhrmann
Henkel aus Viermau. Er war ebenfalls r tot. Durch
gebrannt mit 12000 Mk. iſt in Mühlhauſen der Hausdiener
Steinecke. Bei einer Neckerei erhielt die Arbeiterin Krzys-
zoſiak in Salzmünde mit einem Schippenſtiel einen Stoß in
das rechte Auge. Die Sehfraft iſt jedenfalls verloren. Jn
Böhlen wurde eine Frau vom Blitze erſchlagen. Der zwölf
jährige Edmund Harms in Blankenburg, welcher, um einen
rung wieder zu erlangen, auf einen Baum geklettert war,
türzte herunter und erlitt einen Schädelbruch. Der 18jähr.

Dienſtknecht Moſer in Teutſchenthal wurde vom Pferde ge
ſchlagen. Die rechte Schulter iſt ſchwer verletzt. Der Stabs-
trompeter Lehmann vom 10. Huſarenregiment iſt auf dem
Uebungsplatze in Alten grabow geſtürzt, wobei ihm ſeine
Signaltrompete mehrere Rippen eindrückte. Die Trompete war
förmlich breitgedrückt. In Klein-Mühlingen ſiel der
Arbeiter Nettelbeck beim Getreideeinfahren unter ſeinen Wa en,
wobei ihm ein Bein gebrochen wurde.
Beines überlebte Nettelbeck nicht. Beim Spielen mit einem
eladenen Revolver drang in Merſeburg dem Maurer Bret-
chneider das Seſchyß ins rechte Auge. asſelbe iſt verloren.

Vergiftet hat ſich in Frie deburg a. S. der so jährige Jn-
ſpektor Buckel. Auf dem Rittergute Balgſtädt bei Frey-
burg a. d. U. löſte ſich beim Entnehmen von heißer Milch der
Hahn von dem Milchbaſſin und der Knecht Heſſelbarth wurde
ſchwer verbrüht. In Golben wurden zwei Feldarbeiter,ein Knecht ind eine Magd, vom Sonnenſti betroffen. Sie
mußten nach Eilenburg ins Krankenhaus gebracht werden.

Rlerſeburg-Querfurter Wahlkreis.
Der Kreistag findet J

Sonntag, den 20. Auguſt, nachmittags 3 Uhr
im Gaſthof zum ſchwarzen Roß in Merſeburg ſtatt.

Tagesordnung:
1. Bericht der Vertrauensleute.
2. Der des Agitationskomitees.
3. Der Parteitag in Hannover.
4. Der bevorſtehende Bezirkstag.
5. Organiſation und Agitation
6. Verſchiedenes.

Parteigenoſſen, ſorgt dafür,
beſucht wird.

Die Amputation des

daß der Kreistag recht zahlreich

Das Agitationskomitee.

Aus dem VReiche.
Berlin. Eine aufregende Szene gab es am Dienstag

nachmittag auf der Ringbahn zwiſchen den StationenJimgfernhaide und Weſtend. Aus einem Wagenabteil dritter

Klaſſe eines Zuges, der von der Station Jungfernhaide nach
Weſtend zu führ erſchallten nicht weit hinter der Abgangs
ſtation laute Hilferufe. Bevor die Fahrgäſte wußten, um was
es ſich handelte, erſchien an einem offenen wagentenſter eine
Dame und wieberholte das Hilfegeſchrei. Unmittelbar darauf
hielt der Zug auf der Strecke. Jm ſelben Augenblick wurde
an dem Abteil, an dem die Dame r pubrie die andere Thür
aufgeſtoßen, und ein junger, gut gekleideter Mann in der Mitte
der Zwanz er ger kam hgrausgeſyrungen und ſuchte das
Weite. Ein Bootsverleiher und ſeine Leute, die ſich in der
Nähe an der Spree befanden, verfolgten den Flüchtling, hielten
ihn an und überlieferten ihn dem Vorſteher der Station

ungfernhaide, bei dem ſich dann auch die Dame und eine
Begleiterin einfanden, während der Zug weiterfuhr. Die beiden
Damen Le chrdigten den jungen Mann, mit dem ſie ſich allein
in dem Abteil befunden hatten, eines Sittlichkeitsvergehens.
Der Feſtgenommene wurde der Polizei übergeben.
Berlin. Jn dem Dorfe Alt-Buchhorſt bei Erkner wurde die

Witwe Fielitz in ihrem Bett ermordet aufgefunden. Aus
dvr Zimmer war das Geld geraubt. Von dem Thäter fehlt
jede Spur.
Schönlanke. Von einem Eiſenbahnzug a erfag7 wurde

r Frhrwerk des Beſitzers Kühn aus Cülmſee. Kühn wurde
getötet.Frankfurt a. M. g8 Carſpach erſchlug der Arbeiter Klein
ſein 4jähriges Töchterchen mit einem Hammer.

Fulda. Ein furchtbores Hagelwetter hat in der hieſigen
Umgegend einen großen Teil der Ernte vernichtet.

Düſſeldorf. Aus einer merkwürdigen Urſache iſt hier ein
Menſchenleben vernichtet worden. Ein etwa zehnjähriger Knabe,
der an einem SchokoladenAutomat einen Gegenſtand ziehen
wollte, wurde von dem niederſtürzenden Automaten tödlich ver-
letzt und ſtarb alsbald. Der Vorgang mahnt zu einer vor-
ſichtigen Befeſtigung der Automaten,



Beuthen (Oberſchl). Ein Luſtmord wurde an der 17rig Verkäuferin Mia Kuletza verübt. Der Strolch en

oſen. Von einem Windſtoß wurde am Dienstag audem Rangierbahnhof der 64 Jahre alte Weichenſteller Skvic
in dem Augenblicke auf die Schienen geſchleudert, als gerade
ein Eiſenbahnzug heranbrauſte. Die Lokomotive überfuhr den
Arbeiter, der alsbald verſtarb.

Hannover. Erſchoſſen hat ſich der SehnumannsvroL t
Broſe. Derſelbe hatte ſeine dreimonatliche Probezeit durch
g. war aber nicht für würdig befunden, weiter im Dienſte
er izei zu bleiben. Wie verlautet, ſoll Broſe ſich inſofern

ein Vergehen ſchulden kommen laſſen haben, als er einen
Tag. den Dienſt „geſchwänzt“ hat. Zu ſeinem Truppenteile hat
Broſe nicht zurück wollen und wird die peinliche Lage, in der
er ſich befand, die Urſache des Selbſtmordes geweſen ſein.

Aldenburg. Eine Rabenmutter. Das hieſige Land
verurteilte die 25jährige unverehelichte Arbeiterin Antonie

uper aus Löningen en unmenſchlicher Behandlung ihres
3jähr. Sohnes Bernhard, dem ſie die Nägel an den Fingernund Zehenſpitzen teilweiſe vollſtändig abgeſchnitten
hatte, ſo daß der Kleine nichts anfaſſen und auch
nicht gehen konnte, dem Antrag gemäß zu der höchſten zu
täaen Strafe von 3 Gefängnis. tandsberg a. W. Beim Baden in der Warthe ertrank
die Frau des Arbeiters Auguſt Kurth. Die 13jährige Tochter
des Arbeiters Liedtke, die der Frau zu Hilfe eilte, wurde von
ihr mit in die Tiefe gezogen und ertrank ebenfalls. Die Frau
Kurth hinterläßt vier kleine Kinder.

Stuttgart. Die Uebernahme der Drucklegung des
„Simplieiſſimus“ durch die hieſige Firma Strecker u. Moſer
erregt hier allgemeines „Schütteln des Kopfes“. Einer der
Drucker hat den in katholiſchen Kreiſen hochangeſehenen Kom
merzienrat Moſer g. Vater, der Vorſitzender des Aufſichts
rats der Aktiengeſellſchaft „Deutſches Volksblatt“ (Zentralorgan
des württemb. Zentrums) iſt. Früher verlegte gedachte Firma
ein antiſemitiſches Wochenblättchen, das an Auszehrung litt.
Ein neueres Verlagsſtück „Der württembergiſche Schulmeiſteram Ende des 19. eher hatte den einzigen Erfolg,
daß man ſich in Lehrerkreiſen ärgerte, weil der anonyme Gift-
p t der das Schriftweſen verbrochen, unentdeckt geblie-

en iſt.Nürnberg. Der unſelige Kuppeleiparagraph
hat wieder ein Ehepaar dem Zuchthaus überliefert. Der
Stiefſohn der Korbflechters- Eheleute H. brachte am Abend des
2. und 3. Mai d. J. ſeine Geliebte mit in die elterliche
Wohnung und behielt ſie bei ſich über Nacht ob mit oder
ohne Einwilligung der Eltern, iſt nicht erwieſen. Der Zufall
e am 4. Mai den Schutzmann Dürrbeck in die Wohnung
und kam ſo die Sache auf. Das Urteil für die unbeſtraften
Leute lautet auf ein Jahr Zuchthaus bei zwei Jahren Ehr
verluſt. Der Vorſitzende ſelbſt gab den Leuten den Rat, den
Gnadenweg zu betreten.

Hagenau i. Elſaßz. Erſchoſſen hat ſich ein Leutnant vom
31. Feldartillerie- Regiment.

Vermiſchtes.

Unfälle in den Alpen. Aus Jnnsbruck wird gemeldet:
Auf dem Tulfeiner Jöchl bei Hall wurde der Bauer Prantl aus
Tulfes auf einer Alpe vom Blitz erſchlagen. Auf der Taſchach-
glm im Pitzthal ſtürzte ein Mann aus Arzlo, Namens Schuler,beim Abſtieg von der Hochalpe durchs Geſchröfe ab. Er blieb

auf der Stelle tot.
Ein reuevoller Ehemann veröffentlicht im Rüdersdorfer

Lokalblatt nachſtehende Anzeige: „Bringe hiermit zur öffentlichen
Kenntnisnahme, daß die zwiſchen meiner Ehefrau und mir be-
ſtandenen Zwiſtigkeiten beigelegt ſind und ich fortan mit ihr in
geordneten Verhältniſſen zuſammenlebe.“

Jnfolge einer Wette mit einem Dresdener Wirt, welcher
es für unmöglich erklärte, in Jahren eine Million ab-
gefahrene Billets der Straßenbahnen
bringen, hat ein wohlhabender Bürger von Strehlen dieſesKunſſſrück vollbracht. Am Ablauſtage lag die Million in
Paketen zu je 1000 Stück in drei großen Kiſten zur Anſicht aus.Um die 9 üllion zuſammenzubringen, waren in den letzten neun

Monaten Hunderte von fleißigen Händen in Thätigkeit. Alle
Freunde des Wettenden halfen mit, und in verſchiedenen Ge
ſchäften der Stadt waren Sammelſtellen errichtet An 100000
Stück lieferten allein die königlichen Stallamtsbedienſteten ab;
guch viele Schulkinder ſammelten mit, freilich nicht gratis. Der
Verlierer hatte an den Gewinner 500 M. zu zahlen, welche der
letztere dem Krüppelheim überwieſen hat.

Die heilige Bureaukratie. Jn Vandsburg hatte eine
Frau Holz geſtohlen und ſollte dafür 1 M. Strafe zahlen oder
einen Tag Haſt verbüßen. Zahlung erfolgte nicht und die
Zwangsvollſtreckung fiel fruchtlos aus. Daher e die Fraudem Gericht zwangsweiſe vorgeführt werden, weil ſie nicht gut-

willig ging. Der Gemeindediener wurde beauftragt, die
Frau es war ſeine eigene zur Abbüßung der Strafe
vorzuführen. Dies geſchah. Dafür ließ ſich der Mann 1.50 M.
Transportkoſten zahlen von dieſem Betrage zahlte er nun
W eine Mark, ſo daß ihm noch 50 Pf. Nettoverdienſt übrig

lieben.
Ranb im Eiſenbahnwagen. Die von Petersburg nach

Charkow in einem Waggon erſter Klaſſe fahrende Gattin des
Gardeoberſten Socholodow wurde, wahrſcheinlich zwiſchen Tula
und Hrel, durch ein narkotiſches. Mittel betäubt und beraubt.
Jn ihrer Reiſetaſche befanden r im Werte von
70000 Rubeln und Banknoten im Betrage von 10000 Rubeln.
Des Raubes verdächtig ſind zwei elegante Herren, welche in
Tula in denſelben Waggon einſtiegen und einige Stationen
hinter Tula den Zug verließen.

uguſt Buchner bekam in Nr. 295 der Münchener
eueſt. Nachrichten folgende Todesanze: „Trauer-Rune. Der

allgütige Allfadur hat unſeren liellieben Edeling und Gau-
rafen, den ſehr e Herrn Redakteur Auguſt Pryner
Stifter unſerer Markgenoſſenſchaft, zu ſich nach Walhall ge-
rufen. Unter ſeiner 16jährigen Leitung als Hunno gedieh der
Verein und mit uns werden viele alte Sangesbrüder des
geraden, offenen, deutſchen Mannes in Treue gedenken. Jhm
wird der Grabeshügel überhöht am Freitag, den 30. dieſes
Mondes nachmittags 35 Uhr im ſüdlichen Friedhofe.
München e 28. im Brachmond. Die altgerm. Markgenoſſen
ſchaft Män.Geſ.-Ver. Germania München. J. A.: Dagwin.
Wechſalhuno.

Der Neue Welt-Kalender für das Jahr 1900
iſt ſoeben ausgegeben worden, und man muß geſtehen, daß ſich
der neue, 24., Jahrgang ſeinen dreiundzwanzig Vorgängern
würdig anreiht. Der Kalender, der eine koloſſale und noch
ſtändig wachſende Auflage hat, dringt in die weiteſten länd-lichen und ſtädtiſchen hirbeitertreiſe ganz Deutſchlands ein, und

es iſt deswegen vom propagandiſtiſchen Standpunkt aus keine
gleichgültige Frage, mit welcher Art von Litteratur der Kalender
eine Leſer verſorgt. Hies um ſo weniger, als der Neue Welt-
Kalender in vielen „üillen wohl das einzige ſozialiſtiſche Buch
iſt, das der Kalenderleſer in die Hand bekommt. Man muß
nun ſagen daß die propagandiſtiſche Aufgabe, die der Neue
Welt-Kalender zu erfüllen hat, in dem uns vorliegenden neuen
Jahrgang gut gelöſt iſt. Ohne irgendwie in grob tendenziöſerWeſſe mit der Thur ins Haus zu fallen, iſt doch der ganze Jn-
halt des 80 Seiten ſtarken Heſtes, ſo verſchiedenartig er geſtaltet
iſt, auf einen Ton geſtimmt, von dem Wunſch erfüllt, die
ſozialiſtiſche Denkweiſe in immer weitere Kreiſe der deutſchen
Arbeiterwelt auszubreiten auch die bisher gleichgültig beiſeiteſtehenden Proletarier unter die Fahnen der ebeiterparte zu

re Als einen beſonderen Vorzug betrachten wir es dabei,aß ſich dieſes Beſtreben an keiner Stelle zu einer unmittel
baren politiſchen Agitation auswächſt und daß nur Beiträge auf-
genommen worden ſind, die auch einen ſelbſtändigen Wert als
Unterhaltungslektüre oder als belehrende Aufſätze beanſpruchen
dürfen. Zu rühmen iſt ferner die Vielſeitigkeit des neuen Jahr-
gangs. Der Kalender iſt für das ganze Deutſche Reich be-
ſtimmt, und demgemäß werden die Leſer im Oſten, Weſten,
Norden und Süden unſeres Vaterlandes ſowohl in den
litterariſchen Beiträgen wie auch in den Jlluſtration, jeder et
was finden, was ihn enger, heimatlicher berührt und anzieht.

Von dem Jnhalt des neuen Jahrgangs heben wir außer dem
umfangreichen Kalendarium, den üblichen Mitteilungen über
Meſſen und Märkte, dem Rückblick auf die Ereigniſſe des ver-
floſſenen Jahres, an mehr oder weniger belehrenden Artikeln
hervor: Eine überſichtliche ſtatiſtiſche Betrachtung der letzten
Reichstagswahlen einen ſehr inſtruktiven Vortrag des Doktor
B. Borchardt über die geſchichtliche Entwickelung der Zeit-
rechnung und des Kalenders, welcher Artikel gerade diesmal,
beim Begiun des neuen Jahrhunderts, an ſeinem Platz iſt.
Ein illuſtrierter Artikel berichtet von dem Rieſenbau der durch
Sibirien geführten ruſſiſchen Eiſenbahn. Dr. Ernſt Schneider
handelt in allgemein verſtändlicher Weiſe über Brauchbares
und Schädliches in der Menge der landesüblichen „Haus-
mittel'. Max Schippel führt den Leſer in das Herz des
ſchwarzen Erdteils, das Reich des Mahdi, und ſchildert in einem
mit Jlluſtrationen geſchmückten Artikel die Wiedereroberung des
Sudans durch die Engländer. Von Hugo Pötzſch endlich iſt
ein Artikel beigeſteuert, in dem er im Anſchluß an die Schriften
von Sidney und Beatrice Webb den Jahrhundert langen
Kampf ſchildert, der von den engliſchen Arbeitern durchgefochten
werden mußte, ehe ſie ſich gegen eine Welt von Niedertracht
die heutige ausgebildete Koalitionsfreiheit errangen, um die die
Arbeiter des Feſtlandes die britiſchen Kameraden beneiden.

Von den unterhaltenden Beiträgen des Kalenders nennen
wir eine hübſche Handwerkergeſchichte Robert Schweichels
„Meiſter Wolfgram und ſeine Sbhne“, eine Dorfgeſchichte und
eine echte Kalendergeſchichte dazu von Diefenbach: „Der die
Barmherzigkeit an ihm that.“ Ebenſo ein Geſchichtchen von Emil
Roſenow, „Die zehn roten Thaler“, das uns in die Wahl-
agitation im oberen Erzgebirge führt, ſehr luſtig zu leſen und
flott geſchrieben iſt. Nicht zu vergeſſen iſt Liebknechts prächtige
Skizze „Aus der Jugendzeit“, wo er uns in ſeiner unvergleich-
lich leichten, graziöſen Weiſe erzählt, wie es eigentlich kam, daß
er aus den Bahnen geregelten Studiums in die wirre Welt,
in das politiſche Getriebe hinein geworfen wurde. Den im
letzten Jahre zu den Toten entrückten Parteigenoſſen Jakob
Audorf jun. und Paul Grottkau, deren Portraits wiedergegeben
ſind, widmet J. A. Schilderungen ihres Lebens und ihres
Wirkens in der Partei.

Neben einer Reihe ſtimmungsvoller Gedichte, einem humoriſti-
chen Teil, einer Rätſelecke und dergleichen erwähnen wir endlich
ie wirklich gelungene Auswahl des dem Kalender beigegebenen

Bilderſchmucks. Der Holzſchnitt „Heimkehr vom Felde“ nach
einer Marmorgruppe von Fritz Heinemann und das reizende
Frühlings und Dorfbild aus Thüringen ſcheinen uns von den
Jlluſtrationen die beſten.

Alles in allem: Das neue Jahrhundert führt ſich durch den
Neuen Welt-Kalender für 1900 ſehr gut ein. Und wir wüßten
den Arbeitern in Stadt und Land keine beſſere, für Jung und
Alt geeignete Lektüre an den langen Winterabenden, als den
neuen ſozialdemokratiſchen Kalender zu empfehlen.

Verjammklungsberichte.

Fer Pertet der Urgermanentums. Der antiſemitiſche
re eur

lung fand am 5. Auguſt in Meinecks 9

T e

in der nächſten Verſammlung gehalten werden. Die findet
am 19. Auguſt im obengenannten Vereinslokal ſtatt. Jm Jn-
tereſſe einer regen Diskuſſion iſt ein zahlreicher Beſuch not-
wendig. Allſeitig wurde der Wunſch r r daß jedes
Mitglied unter ſeinen Kollegen agitieren und ſie mit in unſereSetningen bringen möge. Dann können wir auch den
vielfachen Mißſtänden, die hier herrſchen, wirkſam entgegentreten.
Der Vorſitzende machte dann noch auf die Ausſperrung der
däniſchen Arbeiter aufmerkſam und ermahnte, nach rege
mitzuhelfen, damit unſere däniſchen n ebenſo ſieg-
reich aus dem ihnen aufgedrungenen Kampfe hervorgehen
mögen, wie unſere Stuttgarter Kollegen.

Briefkaſten der Redaktion.
Th. M. Vorläufig können Sie in der Sache gar nichts

machen. Sollte es zur Verhandlung kommen und Jhre Tochter
wird freigeſprochen, können Sie gegen die Herrſchaft klagbar
vorgehen wegen wiſſentlich falſcher Anſchuldigung

F. K. die Police unterzeichnet iſt, iſt der UnterSobald lizeichner zur Zahlung verpflichtet.
R., Weißenfels. Ja.

Quittung.
Für die ſtreikenden däniſchen Arbeiter

10 M. durch Bons geſammelt bei den Freien Sängern durch
Gen. Ritter.

20 M. vom Verein der Klempner. Grothe,
Quittung aus Theißen.

Zu Parteizwecken gingen ein: Für rote Nelken vom Ausfluge
nach Unterwerſchen 45 Pf.

Die Partei-Liſten Nr. 2, 3, 4, 5, 6, 7, 8, 9 und 10 müſſen
ſpäteſtens bis nächſten Sonntag mittag abgeliefert werden.

Der Vertrauensmann.

Standesamtliche Nachrichten
Halle, den 9. Auguſt

Aufgeboten: Der Kaufmann Korzwalinka und Paula Hofftetter (Wien und Alte
Promenade 6). Der Schloſſer Schubert und Henriette Maie (Halle a. S. u. Friedrich-

Der Maſchinenſchloſſer Schwenke und Margarete Lorr (Grünſtraße 31 und
iebichenſtein).
Eheſchließungen Der Rittergutsbeſitzer Vlomeyer und

(Paulsdorf und Moritzzwinger 13). Der Kaufmann
(Liebenauerſtraße 11 und Raffinerieſtraße 6).
(Beundorf und Meckelſtr. 26).

Gehoren Dem Zimmermann Klemmt eine T. udwigſtr. 11).
Ceſtorben Des Obertelegraphen-Aſſiſtenten Metzner S., 2 Mon. (Thorſtraße 83.

Des Handarbeiter Bindel S., 7 Mon. (Glauchgernraße 39). Des Rangiermeiſter
Hackenberg T., 2 J. Bernhardyſtraße 19). Der Poſtſchaffner Wolny, 37 J. (Raffinerie-
ſtraße 5). Des Bahnarbeiter Brendel S., 2 Mon. (Schillerſtraße 29). Des Reſtau-
rateur Schmidt T., 8 Mon. (Hochſtraße 10). Des Reſtaurateur Lehmann S., 3 J
(Anhalterſitrase 15). Des Handarbeiter Schiller S., 10 Mon. (Fleiſcherſtraße 3). Des
Arbeiter Süße S., 6 J. (Klini). Des Oberbergamts-Kanzlei-Setretär Lücke S., 1. J.
(Bismarckſtraße 4). Die Witwe Emma Damm, 64 J. (Pfännerhöhe 29). Des Ar-
beiter Walther S., 3 Mon. (Pulverweiden 3). Des Arbeiter Thieme T., totgeb. (Ent
bindungs-Jnſtitut). Des Arbeiter Kirmſe T., 3 Mon. (Ackerſtraße 4). Des Schneider
Wackernagel T., 6 Mon. (Zwingerſtraße 28). Des Arbeiter Böhme T.,
Glauchaerſtraße 61). Des Handelsmann Graßmeyer T.,

Luiſe von Adelebſen
Weitzenberg und Klara Fiebig

Der Fleiſcher Sellmer und Marie Göde

1 Woche

1 Woche (Landsberger-
ſtraße 66).

Halle, den 10. Auguſt
Aufgeboten: Der Schriftſetzer Borgmann und Lina Faber (Halle a. S. u. Jena).
Geboren: Dem Gußputzer May eine T. (Merſeburgerkraße 15). Dem Buffetier

Hartmann ein S. (Kleine Ulrichſtraße 33). Dem Lekomotivheizer Och eine T. (Schiller
ſtraße 44). Dem Kaufmann Pietſch eine T. (Merſeburgerſtraße 160). Dem Hand-
arbeiter Stemmler eine T. (Ludwigſtraße 10). Dem Modelltiſchler Winkelmann eine
T. (Liebenauerſtraße 163) Dem Schloſſer Zander ein S. (Feldſtraße 2). Dem Kanf-
mann Güſtel ein S. (Große Steinſtraße 25). Dem Maurer Heyſe eine T. (Schätzen-
ſtraße 24). Dem Schmied Kaſeler ein S. (Krukenbergſtraße 9). Dem Tiſchler Vtode
eine T. (Krukenbergiraße 15). Dem Töpfer Hippert ein S. (Am Kirchthor 26). DemHand arbeiter Hähre eine T. (Breiteſtraße 11). Dem Schirmmacher Saſch ein S.

(Kuhgaſſe 9).
Geſtorben: Des Polizei Sergeant Meyer S., 4 J. (Hardenbergſtraße 35). Emilie

Schmidt, 60 J. (Diakoniſſenhaus). Die Witwe Chriſtiane Schulze, 73 J. (Bergmanns
troſt). Des Fleiſchermeiſter Kühn T., 4 Mon. (Kapellengaſſe 9). Der Arbeiter
Grzekowiak, 53 J. (Klinit). Des Geſchirrführer Beyer T., 2 Mon. (Gerberſtraße 13).
Des Fleiſchermeiſter Nitt T., 1 Mon. Sophienſtraße 30). Des Schmied Zſchoetge S.,
4 Mon. (Liebenauerſtraße t Des Heizer Ecke T., 1 J. (Alter Markt 4). Die Witwe
Chriſtine Schräber, 87 J. (Städt. Siechenanſtalt).

Zur Anmeldung im Standesamie iſt x erforderlich.
Giebichenſtein, vom 5. bis 8. Auguſt.

Aufgeboten Der Kurſcher Zörner und B. Kluge Giebichenſtein u. Halle a. S.).
Der Handarbeiter Wenzel und S. Steinert (Domäne). Der Maſchinenſchloſſer Schwencke
und M. Lorr (Halle a. S. und Schleifweg 5).

Eheſchließungen Der Kernmacher Kreuzmann und C. A. B. Melzer (Hoheſtr. 21
und Adolfſtraße 10). Der Fabrikarbeiter Neubauer und A. B. Schaagf m
ſtraße 22). Der Geſchirrführer Ulbrich und F. L. M. Noſinski geb. Brauns Große
ſaeneſrate 20). Der Rangierer Suſok und E. J. Ch. Ungefroren (Große Brunnen
raße 46).
Geboren Dem Straßenbahn Schaffner Prinzler ein S. (Eichendorffſtraße 1). Dem

Salzſieder Froſch eine T. Reilſtraße 27d). Dem Handarbeiter Gaczmanga eine T.
(Reilſtraße 107). Dem Hausdiener Schöbe eine T. (Triftſtraße 9). Dem Bahnarbeiter
Georgi ein S. (Triftſtraße 25). Dem Fabrikarbeiter Liebau eine T. (Gr. Brunnen
ſtraße 42). Dem Schneidermeiſter Schaar eine T. Reilſtraße 9). Dem Handarbeiter

i S. Schleifweg 2). Dem Bahnarbeiter Bornſchein eine T. (Advokaten
raße 17).

Geſtorben Des Schloſſer Michaelis S., 19 T. (Wettinerplatz 14). Der Hand
arbeiter Hartmann, 29 J. (Große Brunnenſtraße 39). Des Schloſſer Bielig S., 6 M.
(Große Breitenſtraße 42). Des Geſchirrführer Gießler S., 1 J. (Böckſtraße 9). Des
Zeugſchmied Döring Ehefrau, 47 J. t 15). Die Witwe Heiſe, 47 J. (Witte
kindſtraße 36). Des Glaſer Wernicke S., 4 T. (Große Brunnenßraße 71). Des Haud
arbeiter Baunſe T., 2 Mon. Reilſtraße 27a2). Des Bahnarbeiter Frank T., 3 on.
(Böckſtraße 2). Des Schmied Reichert T., 8 T. Burgſtraße 59). Des Schloſſer Hurh
S., 7 Mon. (Grose Brunnenſtr. 56).

Verantwortlicher Redakteur: Wilhelm Swienty in Halle.

Gartenspifele,
Croquet, Tennis, Pussball, Boccia. Kegelspiele, Ring-
und Ballwerfen, Steck-, Stoss-, Wurf- und Schiess-
scheiben, Adler, Sterne etc. zum Abschiessen. Neu-
heiten in Sandspielen, Blumenpressen, Gartengeräte
Sandkarren, Sandwagen, Sprengwagen, Schmetter-

lingsnetze ete.
C. F. Ritter, Halle S., Leipzigerstr. 90.

Keſaurant zum ſanften Heimnich

Triftſtraſze 41. Giebichenstein. Langeſtraßze 24. Sonnabend 1 UhrSonnaben b Sonntag Sonnabend
Hähnchen-Auskegeln. gr Shlachtefeſ.

a

Tücht. Raurer Gr rſhhr 18.

hledierzu ladet ergebenſt ein wozu freundlichſt einladet Empfe täglich friſch eineSlers Keinrich Scholtisseck. Somnbent reiche Auswahl der ge-
Schla chte Feſt. ſchmackvollſtenRestaur. zum dirkenwäldchen.

Sonntag von früh 9 Uhr an
B. Ostorloh,

Steinweg Nr. 50.
Kuchenſortenu. Torten-

frischen Speckkuchen San Ausſchnitte.
ſowie Anſtich von ff. Morell'ſchen ehe gerenLagerbier. J. V.: M. Kunhn. s pantte r Wenineauß. tSonnabend Feinſte Berliner Napfkuchen gReſtaur. z.Salzquelle.

Sonnabend und Sonntag

Schlachtefeſt.
r. Peters,

Blumenthalſtraße 27.

von feinſter Sahnenbutter. S
Echt Kochſchen Matzkuchen,

vanilliert.
Alle Sorten Obſtkuchen.

ff. Rehbrabten.
Hähnchen-Auskegeln.

Es ladet hierzu freundlichſt ein

W. emer. u n
Achtung! Achtung!

amerikaniſche Lnftſchaukel
Eite's

h noch auf „Preßlers Berg“ zur gefl.
enutzung aufgeſtellt. Um gütigen Zu

Farben,
Lacke, Pinsel

empfiehlt

Universai-Drogerie
Karl Krütgen,

Merseburgerstrasse,

Eine überrgſchende Auswahl
Deſſerts, Thee, Butterge-
bäcke, Makronen, Haſelnußz,

Delitkate harte

Schlackwurſt e
S à Pfund 60 Pf.
I Salamiwurst

à Pfund 50 Pf.

Rotwurstà Pfund 45 Pf. n

a

W
1 Alter Markt 1.

rd3tihüie wirr
Nechanische Schuhfabril

Delitzseh.
Sonntag Frauske, Delitzſtz b. Jeipzig.

6 tüchtige Arbeiter
werden angenommen zum Brunnen
bau. Zu melden beim Bohrmeiſter
Hetzer, Günthers Brauerei.

Erdarbeiter frellt ein
Herderſtr. 11.

Eine Frau zum Austragen von Back-
Schokol. u. Panillezwieback.

ar ohneHerrenſtr. 1. Fernſpr. 531.

Täglich friſche

Argarime-Pfd. 40, 50, 60, 70 u. 80 Pf.
Kl. Ulrichſtr. 35. A. Seharnweber.

ware geſucht. Näheres Bäckermeiſter
Prüätz, Kröllwitz, Brunnenſtraße 8.

Leere Wohnung (62 Thlr.) ſofort zu
beziehen. Brunnengaſſe 2.

Eiſenwaren Handkung
Merſeburgerſtr. 4.1

ſpruch bittet Albert Bitte
Schlafſtelle offen Mühlberg 18.

Frettchen u. Fangnetze zu verkauf.
Kröllwitz, Thalſtraße 24a, II. Anſt. Schlafſt. z. v. Hochſtraße 10, I. I.

Wune wahre zum heutigen Wiegenfeſte ein dreimal
Deliscatess e donnerndes „Glüct

iſt mein Thüringer Landbrot,
groß, kräftig und wohlſchmeckend.
Karl Koch, verrexſtr. 1.

Unſerm Kameraden Robert Kraufe

auf“. Robert, Du
ſollſt leben, aber auch was zum Beſten
hie Kameraden der Zahlſtele

Za
Unter u. Oberwerſchen.



Achtung?
Bau und Erdarbeiter

von Halle und Amgegend.
Sonntag den 13. Auguſt vormittags 11 Uhr in Faulmanns Lokal

öffentliche VBerſammlung.
Tagesordnung: 1. Entgegennahme des Beſchluſſes der Bauinnung

und Stellungnahme dazu. 2. Verſchiedenes.
Pflicht jedes Kollegen iſt es, zu erſcheinen

Das Streik Komitee.

Achtung, Töpfer!
Sonnabend den 12. Auguſt in Zahns Reſtaurant, Martinsberg 6,große öffentl. Töpfer- Verſammlung.

Tagesordnung Unſere Lohnbewegung. Der wichtigen Tages
ordnung halber darf kein Kollege fehlen. Der Einberufer.

An alle die im
Gemeindebetriebeetc. beſchäft. Arbeiter!

Sonnabend den 12. Auguſt abends S Uhr und F. den
13. Auguſt nachmittags 3 Uhr finden im Händelpark, Nikalaiſtraße,
2 grosse ötfeniliche Versammlungen

ſtatt. Referent: Herr Br. Poerſch aus Berlin.
Tagesordnung wird in der Verſammlung bekannt gegeben.
Es iſt Pflicht eines jeden Kollegen in dieſen Verſammlungen zu er-

ſcheinen, indem auch wir einmal unſere Lage kennen lernen wollen.

Der Vertrauensmann.
Große Schmiede Verſammlung

Sonnabend den 12. Auguſt abends 8 Uhr im Engliſchen Hof,
Groß er Verlin 14.

a esordnung: 1. Vortrag: Di ie Zuchthausvorlage und Zuchthaus-werde keferent: Herr Swienty. 2. Die unter den Schmieden.
3. Verſchiedenes.

Kierzu ſind alle Schmiede von Halle und Umgegend eingeladen.
Die Kollegen des Lokalvereins werden erſucht, ſoweit dies noch nichtgeſchehen iſt, baldigſt ihre Mitgliedsbücher ausſtellen zu laſſen. Nach Ablauf

der 5wöchentlichen Karenzzeit, welche an 1. Auguſt begonnen hat, gehen die-
ſelben ihrer Anrechte verluſtig. Die Ortsverwaltung nebſt Kommiſſion.

Holzarbriter-Yerband
Halle a. S.

Sonnabend den 12. Auguſt abends S Uhr im „Händelpark“,
Nikolaiſtraße,

GeneralVerſammlung.
Tagesordnung: 1. Abrechnung vom 2. Quartal. 2. Verſchiedenes.

Jeder Kollege hat die Pflicht, zu erſcheinen Der Vorſtand.

Zentralverein deutſch. Former u. Berufsg.
Zahlſtelle Halle.12. Auguſt abends 85 Uhr in Lehmanns Reſtaurant,
Franckeſtraße,

Mitglieder Versammlung.
Das Erſcheinen aller Mitglieder erwartee

Sonnabend den 1

e Ortsverwaltung.Allgemeine JentralKranken- in Sterbe Kaſſe für

Arbeiter aller Berufe Deutſchlands.

Sitz Meissen. Zuschuss-Kass e.Sonntag den 13. Augnſt vormittags 10 Uhr im Reſtaurant zum
Händelpark, Nikolaiſtraße 6,Zahltag und u neuer Mitglieder.

Die Ortsverwäaltung. P. Schröder, Vorſitzender, Zwingerſtr. 28, I.Berg und Hüttenarbeiter- Verband.

Sonntag den 13. Auguſt nachm. 3 Uhr im Gaſth.
e iin Hohenmölſen

Zahlstellen-Versammlung.
Tagesordnung 1. Die wirtſchaftliche Entwicklung n die Arbeiter.

Referent Ernſt Grenz, Leipzig. 2. Stellungnahme zu der Preiserhöhung
der Torfſtein e und un ſerer Lohnfr age. 3. Verſchiedenes.

Der ſehr intereſſanten Tagesordnung wegen darf kein Kamerad fehlen.
Gäſte ſind willkommen.

z. deutſch. Kaiſer

Der Vertrauensmann.

Achtung! Tabalkarbeiter.
Sonntag den 13. Auguſt

Tanz- KränzchenW Tder Wohn auf der Rabrninſel.

Freunde und Gönner ſind herzlich willkommen.

Zentral Verband der Maurer.
Nanmburg a. d. S.

Sonntag den 13. Auguſt abends 7 Uhr im ſchwarzen Adler

Stäüfttunmigs-Ball.
Das Vest-Komiftee.

Restaurant L eltülcaaxn.
Sonnabend und Sonntag Sonntag morgen

gemütl. Frühſchoppen.Hähnchen Auskegeln Abends Famitienabend.

T Stets angenehmer Aufenthalt im Pelikan. W
Es ladet freundlichſt ein

Friedrich sachse.
--1 mm ——-=mDV 2D

II
Morgen Sonnabend abds. S Uhr

Zahlabendl
bei Faulmann, Gartenſtraße.

Zuſchußkafſe Zeitz
Sitz Meißen.

Sonnabend: Steuer- Einnahme bei
Wagner, Voigtsſtraße.

Walhalla-Theater,
Direktion: Richard Hubert.

Gänzlich nener Spielplan!
Herr Georg Bartling mit ſeinenchenden Photographien (Vitagraph).

deue halleſche Lokalaufnahmen.er Paul sandor mit ſeinem ven-
triloquiſtiſchen Burlesk Miniatur-
irkus. Brothers Voltiel, Bravour-
lthleten auf dem Telephon-Draht.

Miß Tneresita. Bravour Equilibriſtin
auf dem geſpannten Drahtſeil. Die
Geſchwiſter Gladenberk, Hand-Akro-
baten und Bravour Gymnaſtiker an
Silberketten. Die Roberts-Trilby-
Gesellsehaft, Geſangs- und Tanz-
Quartett. Miß Elsa Levain.
Equilibriſtin auf dem ſchwebenden
Trapez. Siſters Edith und Mary,
engliſ Tanzſängerinnen. Herr

Boohme, Original Geſangs
und Charakter- Humoriſt.

Beginn 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.

e 500Arbeiter- Hoſen
à 1 2, 3, 4, 5, 6 Mark.

Mehrere Hundert
Ausgehe-Stoffhosen

à 2, 3 u. 4 bis 5 Mark.
KRKinPostendacketts

à 2, 3, 4, 5 u. 6 Mark.
Sommer- Jacketts u. Hoſen
wegen der vorgerückten Saiſon zu

Spottpreiſen.
500 Stück

Sommer-Mützen
à 25, 30, 50, 75 u. 100 Pf.

Ein Poſten Harthenihemden billig

Renners Kaufhaus
14 Marktplatz 14,Ecke Kühler Brunnen.

MKrawatten
ſtets Neuheiten in v Auswahl

empfiehlt billigſt
Gustav Wehage,

W 15 Leipzigerſtraße 15. W

5

Rüst- und Leiterwagen,
blau und eichenfarbig geſtrichen,
mit eiſernen Achſen, V ſolides

Fabrikat empfiehlt

Albin Hentze,
24 Schmeerſtraße 24.

Vom vereidigten Chemiker ſpr.
Unter ärztlicher Kontrolle

angefertigt.

Was ſich bewährt,
das halte feſt!

Dieſer Deviſe verdankt manche
Mutter ihre blühende und wohl-
genährte Kinderſchar.

Karl KochsNährzwieback
hat ſich durch 16 jährige außer-
ordentliche Erfolge aufs beſte
bewährt.

Karl Kochs Nährzwieback iſt
durch ſeinen hohen Nährwert
u. Gehalt an Nährſalzen beſtens
geeignet, das Kind vor den Fol-
gen fehlerhafter Ernährung als
Skrophuloſe Darmkatarrh,Drüſen, Rhachitis, Knochen-
Krankheiten c c. zu ſchützen Zu
haben in Packungen zu 10, 20,
30 und 60 Pfg. in
Kuari Kochs Nährzwieback-
Fabrik, Halle a. S., und inallen beſſeren Kolonial
waren- und Droguenhand-

lungen.

Splintfreie Böttcherwaren empf.

—DZDAAZVerlag und für die Jnſerate verantwortlich: Augu ſt Groß.
zu ſoliden Preiſen Albrechtftr. 23.

Druck der Halleſchen C Genoſſenſchafts Buchdruckerei (E. G. m. b. H. Halle a

Zurückgeſetzte Anzüge.
Paletots, Hoſen, Jacketts,

für Herren und Knaben

S enorm billig.
Jnhaber:Mever. J. Hammersehlag

36 Große Ablrichſtraße 36
nahe der Alten Promenade.

S.

MetallarbeiterVerband, Merſeburg.
Sonntag den 13. Auguſt zur Feier unſeres 2. Stiftungsfeſtes

Familienausflug nach Halle
Ziel: Hinzes Restaurant z. letzten Dreier, Mersebgstr.

Daſelbſt Konzert und Tanz.
Abfahrt mit den Mittagszügen.

Um zahlreiche Beteiligung erſucht
Gäſte willkommen

Die Ortsverwaltung.

Gaſthaus Stadt Einbeck
Franckeſtraßze 18.

D Sonnabend und Sonntag W

MHähnehen-Ausiregeln.
Hierzu ladet freundlichſt ein Franz Lehmaunu.

PfeifenKlub, Nieileben.
Sonntag den 20. Auguſt 1899

10jähriges Stiftungs- Fest
im Clußſchen Lokale.

Alle Freunde und Gönner des Vereins ladet freundlichſt ein
Der Vorſtand.

Direktion:

Fr. Wiehle.Apollo Theater.
Das tadellose neue Ensemble.

D Sonntag W
Die beliebte Matinee,

Am 16. Auguſt: Einweihung des Saalbaues.

Händelpark.
Heute Sonnabend abends

grosses Vrei- Konzert
der gesamkten Tngelmannachen Kapelle.

Gewähltes Programm, u. a.:Tell-Ouvertüre. Faust-Fantasie. Spieluhr.
Solo ete.

Morgen Sonntag nachmittags

grosses Frei- Konzert-
D. Aufſteigen von 3 Luftballons. WHierzu ladet freundlich ein Vamiülie Grothe.

m Billig und gut. W

Xylophonm-

S Stück 30 Pf.
Z1 und Zigaretten-Versaud.fF, Pennemann, igarren- und Zigaretten-Ver
Gr. Ulrichstr. 60, nahe Kleinſchmieden.

Anatomisch-physiologische
Heil- und Kunstanstalt e

Anfertigung von Fußbekleidungen für Fufz-leidende. Abſolnt unentbehrlich für jeden zu Vicht
und Rheumatismus Neigenden, da durch mein Verfahren u mechaniſchem

Wege ſchlafende Muskeln wieder in Thätigkeit gebracht werden und das
Blutſtocken beſeitigt wird.

Joh. Jajszycek, Schuhmachermſtr., raktiſch u. Wiſenſchaft!.

S S Veber 1000 Anerkennungen. z 3 J333 eine Se C.v Harmonſkafabrik, Kiingenthal (Saohs.) r. 481verſd. geg. Nachnahme ihre vorzügl. Conoert-Zug-harmoni-

S e kas ca. 84--88 om. hoch, mit prächtigem Orgelton, offener ff.
Klaviatur, prima Stahlfederung, für deren Unverwüfſtlich2 22 keit jede arantſoleiſt., sthl. anſere Doppelbalg, Balgfalt.

S. m. beſt. Metallſchutzecken (Eckenſchoner), Doppelbäſſen c. m.
22 4 10 Taſt. 2 Reg „50 Stim. pr. St. M. 5. Dieſe Harmonika2221 10 Taſt., gecht. Keg- 7o Stimm., W. 780ſ21 Taſt., 2echt. Reg., 108 Stimm. M, 11.

n x 9.50 81 re 1 e 21.27 10 6 130 re 15. 21 6 2 158 27.e 172 a 30. 21 39.27 S Schule und Kiste 2. Harm. Umsontt. Harmwonitas in Hier 70 versehted. Vo. v iget.
Bandonſons, Mundharm., Ocarinas, Violinen, Zithern, Aooordzithern, Nusikworio.

Vor anderweitem i in auf bitten uns. Mustr Catalog umsonst zu verlangen,

22 s WDeberzeugen Sie sich,
5

daß unſere Harmonikas die denkbar beſten und dabei die anerkannt e ſind.

Kinderwagen,
Leiterwagen,

Reiſekörbe
empf. z. b. Preiſen M. Mederakoe,

Giebichenſtein, 65 Burgſtr. 65.

Zritz. Brot Zrit.
groß und kräftig, empfiehlt

Fr. Ackermann, Weberſtr. 10.

igarremn?
Für Wiederverkäufer

in Fabriken auf Bautenu. ſ. w. empfiehlt hochfeine
Marken zu 3. u. 4. Mk.

Fritz Grimm,
giarren Spezialgeſchäft

Glauchaerſtr. 76, vis-a-vis d. Apotheke.
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Beilage zum Volksblatt.
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Der beleidigte Referendarius.
Die Leutnants und die Fähndriche
Das ſind empfindliche Leute.

Der alte Goethe hätte ſich's wohl kaum träumen laſſen,
daß man ihn ſicherlich von Naumburg aus vor den Kadi gezerrt

en würde, wenn er ſein berühmtes Lied, betr. das Studenten
treiben in Auerbachs Keller, mit dem Vordruck „Naumburg' in
unſeren Tagen im Volksblatte veröffentlicht hätte. Die
„platten rn in Auerbachs Keller trieben es auch nicht

fein, ſondern ziemlich rauhbeinig, als es ihnen „ganz
S wohl war als wie fünfhundert Säuen“. Jneiner Notiz aus Naumburg vom 21. Juni, überſchrieben „Kellner

Seelen“, wurde in öffentlichem Jntereſſe das Benehmen gewiſſer
feudaler „Juſtiz-Fähndriche“ (Referendare und Studenten) ge
zie die zwar eine proletariſche Kellnerſeele ob deren Be-

ientenhaftigkeit übermenſchlich verhöhnen, die aber Vorgeſetzten
zen er- obgleich ſie dieſe manchmal privatim verbierulken,
och ſtets und J menſchlich recht ſervil ſind. Unglaublich,

aber wahr: Nach Monatsfriſt wird in unſerer Redaktion gehaus
ucht, um den verbrecheriſchen Verfaſſer einer Notiz zu ermitteln
urch. die ſich Naumburger Referendarien „beleidigt“ fühlen

„Es iſt notoriſch“, ſt wir unter der Ueberſchrift „Naumburg“
nicht ausſchließlich dortige Lokalereigniſſe veröffentlichten.
Jn der betreffenden Notiz war weder das Kneiplokal, noch
waren Namen genannt. Beides wäre bekannt gegeben worden,
wenn wir die Sache nicht in öffentlichem Jntereſſe gebracht
hätten, ſondern wenn es uns darauf angekommen wäre, gewiſſe
Sünder perſönlich zu treffen. Trotzdem die Anklage!
Wer von Thoren verbrochene Thorheiten tadelt, müßte, ſo
er man meinen, der Zuſtimmung aller Verſtändigen ſicherein, wie alle Verſtändigen auch denjenigen Hochſchullehrern ge-
dankt haben, die öffentlich wider ſtudentiſche Roheiten, wider
Sauferei, Fererei, feudale gerle 2c. zu Felde zogen. Dochdie Zeiten ändern ſich. Wir leben wahrlich nicht erſt eit kurzem

in der Zeit ſtaatserhaltender Scharfmacherei, des Zuchthaus-
kurſes und des dolus eventualis. Heilſame Strenge! Unter
ſolchen Umſtänden müſſen wir zur richtigen Beleuchtung der
Gegenwart ſo ziemlich 100 Jahre rückwärts in die Vergangen-
heit ſchweifen. Damals, gar nicht lange vor dem verhängnis-
vollen Tage von Jena und Auerſtädt, wandten ſich mehrere
Kabinettsordres Friedrich Wilhelms III. wider den groben Un-
m Offizier-Hochmuts und des Standesdünkels.

er abſolute König von Gottes Gnaden führte den Junkern
eindringlich zu Gemüte, daß ſie in Dienſt und Brot der Unter-
thanen ſtänden und daß jede „Brüskierung“ eines Bürgers,
t nach Schwere des Falles, mit Arreſt, Kaſſation und Todes-
trafe geahndet werden ſollte! Brächten wir eine ſolche Kritikund Drei heute unter der Ueberſchrift „Naumburg“, ſo
würde aller Wahrſcheinlichkeit nach, der Naumburger Staats-
anwalt wider uns vorgehen. Als einſt eine Naumburger Notiz
in öffentlichem Jntereſſe die auf ſo manchen Kaſernenhöfen und
reren noch immer übliche Schnauzerei geißelte, erhob
der Naumburger Staatsanwalt alsbald Anklage wider uns.
Wir ſollten das „Heer“ beleidigt haben! Als abermals ein
kurzer Bericht aus Naumburg einſt die Fähigkeit der Naum-
burger Stadtväter, ſozial zu ſehen und zu urteilen, einer
ſcharfen, aber durchaus gerechten und mit Gründen belegten
Kritik unterzog, wurden wir wiederum angeklagt und der Naum-
burger Staatsanwalt ließ nicht allein in unſerer Redaktion,
ſondern ſogar in der Setzerei hausſuchen! Als Genoſſe Thiele
gewiſſe kriegervereinliche Eigentümlichkeiten öffentlich erörterte
und dies ſtaatserhaltende Kind beim rechten Namen nannte,
fühlten ſich in Zeitz reichlich 400 Krieger beleidigt und es wurde

Klage wider uns erhoben! Man ſieht: es iſt ein gewiſſes
Syſtem in der Sache. Schon wird der „höhniſche Ton“ mit
juriſtiſcher Stimmgabel geprüft was ſo recht deutlich her-
vortrat, als Grpoſſe Swienty den Oberbürgermeiſter von Naum-
t durch den berühmten Teilerei Artikel „beleidigt“ haben
ollte.
Faſt kommen wir uns als ſehr altmodiſche Leute vor, wenn

wir noch heute annehmen, es ſei die Pflicht der Preſſe, öffent-
liche Uebelſtände öffentlich und ohne Anſehen der Perſon zu
rügen. a iſt es uns denn abermals wie vielen anderen ein
Troſt, im Unglück Genoſſen zu haben. Freilich müſſen wir
wiederum etwa 100 Jahre zurückgreifen, um uns auf die Autori
tät eines preußiſchen Königs ſtützen zu können. Auch dies-
mal iſt es Friedrich Wilhelm III., deſſen Anſichten über Preß
freiheit auch die unſrigen ſind. Der Landesvater von Gottes
Gnaden that kund, daß „der Unterdrückung der Preßfreiheit ein
allgemeiner Nachteil immer auf dem Fuße nachfolge“ und daß
„nur allein die Publizität der Regierung die ſicherſte Bürg-
ſchaft egen die Nachläſſigkeit und den böſen Willen der Be-amten ſt Der Leſer verzeihe, wenn wir nochmals auf Naum-
burg exemplifizieren. Eine Notiz aus Naumburg, die von Nach
läſſigkeit und böſem Willen der Beamten zu reden ſich erfrechte,
würde dem Volksblatte fraglos ſchlecht bekommen. Siehe die obigen
Beiſpiele. Wir würden mindeſtens wegen groben Unfnugs be-
langt werden, der ja heute bekanntlich auch dann vorliegt, „wo
er infolge eines durch die Gewohnheit verbildeten Urteils als
ſolcher nicht empfunden wird'.

Der beſchränkte Unterthanenverſtand muß ferner noch folgende
Prachtleiſtung moderner Juſtiz zu verdauen verſuchen: Es iſt
der wunderbare Grundſatz maßgebend geworden unter den
Jntereſſen, die zu einer „beleidigenden“ Kritik allenfalls be
rechtigten, ſeien lediglich die eigenen, perſönlichen Jntereſſen desKritikers, nicht die anderer, nicht öffentliche Jntereſſen zu ver-
ſtehen, die Oeffentlichkeit exiſtiert nicht! Und doch war es einſt zu
Zeiten des Ehrenmannes Tauſch, Ritters des roten Adlers mit
der Krone, wo ein leibhaftiger Staatsſekretär, Herr von
Marſchall, ſich in die Oeffentlichkeit flüchtete! Hierauf hinzu-
weiſen iſt wahrlich am Platze in einer Zeit, wo unter der Herr-

chaft vollendetſter Rechtsbürgſchaften das Ehrgefühl gewiſſer
Leute ſich dermaßen verfeinert hat, daß ſie ſich faſt durch
ede ſozialiſtiſche Kritik „beleidigt“ fühlen Wie auch nichtoziali r Volksvertreter über die jetzt als ſtaats-

erhaltend geltende Gerechtigkeit denken, das hat Dr. Lieber
jüngſt im Reichstage trefflich gekennzeichnet. Wir dürfen freilich
ein Urteil hier nicht wiederholen, da ſonſt der Staatsanwalt
ich wiederum mit uns beſchäftigen würde. Jedenfalls aber ſind
ie Worte des nationalliberalen Baſſermann: „Wohin geht die

Reiſe gerade uns aus der Seele geſprochen! Heute um ſo
mehr, als damals noch nicht von Richtern in Berlin amtlich
feſtgeſtellt worden war, daß Richter in Dresden bona fide
natürlich die Anhänger der Arbeiterpartei für minderen
Rechts erklärt haben denn andere Staatsbürger.

Eine leuchtende Perle in der Krone modernſter Juſtiz iſt aber
de die bereits erwähnte Praxis, kraft deren unſere Re-
akteure und Mitarbeiter verdonnert werden können, wenn ſie

nicht perſönliche, ſondern öffentliche Jntereſſen kritiſch erörtern
und vertreten. Wir wollen, um das Gewicht unſeres Urteils
für gewiſſe Leute drückender zu geſtalten, einem bürgerlichen
Kritiker das Wort geben. Karl Jentſch, einſt katholiſcher Prieſter,
ſozialpolitiſch als Eingänger zu betrachten und Mitarbeiter der
Grenzboten, ſchrieb vor kurzem:

„Jn welchem Grade die Lüge vom allgemeinen Bürgerrecht
das politiſche Leben vergiftet, geht allein ſchon aus der That-
ſache hervor, daß man zum Schutz der Unternehmerintereſſen
und zur Aufrechterhaltung der dieſen dienenden Autorität aller
irgendwie obrigkeitlichen Perſonen den Grundſatz aufgeſtellt hat:
unter den Jntereſſen, die zu einer „beleidigenden“ Kritik be-
rechtigten, ſeien nur die eigenen Jntereſſen des Kritikers oder
Berichterſtatters, nicht allgemeine Jntereſſen zu verſtehen. Alſo:
wenn ich um einen lumpigen Thaler betrogen bin, dann darf
ich den Betrüger öffentlich blamieren, wenn ich mich aber ge-
mißhandelter Kinder, des gefährdeten Lebens von
100000 Bergleuten, des durch falſche Maßregeln der
Regierenden gefährdeten Vaterlandes annehme, dann ſpaziere
ich ins Loch! Was bedeutet das Es bedeutet: Selbſtſucht
iſt erlaubt, Nächſtenliebe und Vaterlandsliebe, Edel-
mut und Ritterlichkeit werden beſtraft. Thut der Staat
das (die Ausübung ſolcher ſittlichen Pflichten verbieten), ſo ver
nichtet er alle höhere und wahre Kultur und das Leben iſt
nichts mehr wert. Das ſollen ſich die Herren Staatsanwälte
geſagt ſein laſſen: wenn ein rechtſchaffener Mann grobes Un-
recht ungeſtraft geſchehen ſieht, dann fühlt er ſich auch im Ge-
wiſſen verpflichtet, es öffentlich zu rügen. Und noch eine
Wirkung, vielleicht die ſchlimmſte von allen: Jndem die gegen
die Arbeiter geübte falſche Juſtiz auch auf die Angehörigen
mißliebiger bürgerlicher Parteien ausgedehnt wird, indem zu
gleich die Furcht vor (der an ſchwellenden Arbeiterbewegung)
zu immer mehr Freiheitsbeſchränkungen treibt, geht mit der
bürgerlichen Freiheit zuletzt der Freiheitsſinn verloren und wird
die europäiſche Bevölkerung auf die Kulturſtufe der ſlaviſchen,
zuletzt der mon goliſchen Raſſe hinuntergedrückt.“

„Das ſollen ſich die Herren Staatsanwälte geſagt ſein laſſen
mahnte alſo unſer bürgerlicher Kritiker Jentſch. „Wohin

geht die Reiſe fragte, wir weiſen nochmals darauf hin,
im Reichstage von den Nationalliberalen Herr Baſſer-
mann. Wir wiſſen, wohin ſie geht! Die Naumburger
Referendarien, die ſich beleidigt fühlen durch eine nur gewiſſen
Laffen geltende Kritik, ſind jedenfalls mit den Herren Staats-
anwälten davon überzeugt, daß ſie durch ihre Anklagen eminent
ſtaatserhaltend wirken. Wir haben ſchon häufig genug betont,
daß wir nicht den einzelnen verantwortlich machen für Verhält-
niſſe auch nicht für Thaten deren Geſchöpf er ſozial
bleibt, ſo ſehr er ſich auch ſubjektiv über dieſe Verhältniſſe er-
eben mag. Unter Hinweis darauf bemerken wir, daß noch
friſch im Gedächtnis aller Leſer die Prachtleiſtung des Naum-
burger Oberlandsgerichts iſt, als es in Sachen „Zuzug iſt
fernzuhalten“ den deswegen bereis zweimal freigeſprochenen
Genoſſen Swienty von neuem anfaßte. Ein wahrer Sturm
der Entrüſtung ging durch die ganze volksfreundliche Preſſe ob
der famoſen Begründung des Urteils. Die Sächſiſche Arbeiter-
Zeitung, die in Dresden doch wahrlich ſtarken Tobak gewöhnt
iſt, ſchrieb

„Die Kritik verſagt gegenüber den Leiſtungen des Ober-
landsgerichts! Wer den Beweis haben will, daß wir im
Klaſſenſtaat leben und daß die verſchiedenen Klaſſen ſich nicht
mehr verſtehen, der leſe das Urteil

Die Naumburger Herren Staatsanwälte und die von uns „be-
leidigten“ Herren Referendarien wollen gütigſt geſtatten, daß
unſer beſchränkter Unterthanenverſtand ſich, unter Anlehnung
an die oben zitierte Kritik von Jentſch, einer von Napoleon I.
ſtammenden Prophetie anſchließe:

„Wir werden koſakiſchl!“

Soziales.
18 Proz. Dividende! Unſer Stuttgarter Bruderorgan

ſchreibt: Die Textilarbeiter Württembergs gehören zu den
ſchlechteſt geſtellten Arbeitern des Landes. Jn einzelnen Gegen-
den unterſcheidet ſich ihre Lage nicht ſehr zu ihren Gunſten von
der der ſchleſiſchen Weber. Die Württembergiſche Kattunmanu-
faktur Heidenheim, eines der größten Unternehmen dieſer Branche,
hat bisher wenig gethan, um ſeine Arbeiter über das Niveau
des Durchſchnittstextilarbeiters zu erheben. Dagegen ſind aber
die Leiter dieſes Betriebs, an dem hervorragende Vertreter der
„ſozialen Demokratie“ finanziell ſtark beteiligt ſind, eifrig be-
müht, die Gewinnerträgniſſe nach Möglichkeit zu ſteigern. Er-
folg hatten ſie in dieſem Beſtreben wieder während des Ge-
ſchäftsjahrs 1898/99. Dem 1898/99 er Abſchluß zufolge beträgt
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der Bruttogewinn nach Abzug der vertragsmäßigen Tantiemen855 533 M. gegen 633 589 M. im Vorjahre; nach 50 203 M.

Abſchreibungen und Abſetzung von 11562 M. für Delkredere-
konto verbleiben 793 769 Mark Reingewinn gegen vorjährige583 610 M. Von dem Reingewinn ſollen 403 200 M. als
18 Proz. Dividende gegen 15 Preg im Vorjahre verteilt wer-

den. Ferner ſollen 39 683 M. zu ſtatutengemäßen Tantiemen
Verwendung finden, 75 000 M. dem Obligationentilgungsfonds,
100 000 M. dem Erneuerungskonto, 30000 M. dem Unter-
ſtützungs- und Penſionsfonds, 20000 M. dem Arbeiterwitwen-
und Waiſenunterſtützungsfonds und 50 000 M. dem Konto für
Wohlfahrtseinrichtungen überwieſen werden, ſo daß unter Hinzu-
rechnung von 5426 M. Gewinnvortrag noch 81306 M. ver
bleiben, die, ſoweit erforderlich, zur Beſtreitung der üblichen
Gratifikationen an nicht tantiemeberechtigte Angeſtellte verwendet
werden ſollen.

18 Proz. Dividende den Aktionären, welche die Fabrik kaum
je einmal von Jnnen geſehen haben, 2 M. Tagelohn für die
Arbeiter, die das Jahr über ihre Geſundheit opfern und ihr
Leben aufs Spiel ſetzen. Es iſt eine Luſt, in dieſer göttlichen
Weltordnung zu leben für die Aktionäre. Arbeiterfreund
licher würde es von der Firma ſein, wenn ſie die für allerlei
„Wohlthätigkeits“fonds ausgeworfenen Beträge dazu verwenden
wollte, die Löhne ihres Perſonals aufzubeſſern.

Vom Proletariat in weißer Wäſche. Einen Beitrag
zu dieſem Kapitel liefert folgende Annonce im Eiſenberger
Nachrichtsblättchen:

Bureaugehilfen-Geſuch.
Wir ſuchen für unſer Bureau der Sub- Direktion der Niederl.

Lebens-Verſ. Geſellſchaft einen ſoliden und fleißigen
jungen Beamten, welcher beſtrebt ſein muß, ſich in allen
Zweigen der Verſicherungs Branchen auszubilden guterSpſwei irhoror P JSchreiber, ſicherer Rechner und vor allen Dingen ehrlich
ſein muß.

Vorläufige monatliche Vergütung 25 M. bei guten
Leiſtungen ſpäter Zulage, event. Anſtellung als Beamter mit
ſeſtem Gehalt.

Die Sub- Direktion
der Niederl. Lebens Verſ.- Geſellſchaft

Otto Hendel.
Es gehört wirklich viel Naivetät dazu, für 25 M. monat
lichen „Gehalt“ einen „Beamten“ zu ſuchen, welcher vor allen
Dingen ehrlich ſein muß. Genau genommen kann man ein
ſolches Beginnen als eine Verleitung zum Verbrechen betrachten,
denn bei einem ſolchen Gehalt kann der beſte Menſch bald ſeine
Ehrlichkeit verlieren und zum Verbrecher werden. Daß man
heute öffentlich einen ſolchen Lumpenlohn anzubieten wagt, iſt
nicht nur ein trauriges Zeichen der Zeit, ſondern auch ein
Beweis dafür, was man den Proletariern in weißer Wäſche
glaubt zumuten zu können.

Ein Schularzt iſt ſeit vorigem Jahre in Gießen ange
ſtellt. Dieſer hat jetzt zum erſtenmal Bericht erſtattet. Seite
für Seite wurden Thatſachen mitgeteilt, die die unbedingte
Notwendigkeit ärztlicher Kontrolle in den Volksſchulen in hell-
ſtes Licht rücken. Alle Kinder wurden zweimal unterſucht, das
erſte Mal im Herbſt 1898, das zweite Mal im Frühjahr 1899.
Die Unterſuchungsreſultate werden in eine Karte eingetragen,
die jedes Schulkind durch alle Klaſſen bis zur Schulentlaſſung
begleitet und ſo eine genaue Kontrolle über die körperliche Ent
wickelung eines jeden Kindes geſtattet. Die Unterſuchung er-
ſtreckte ſich auf Größe, Gewicht, Geſiht, Gehör, Mund, Rein-
lichkeit und allgemeinen Ernährungszuſtand der Kinder. Waren
die Reſultate in den erſtgenannten Punkten der Unterſuchung
ſchon hochintereſſant und wurden dadurch viele Eltern in die
Lage verſetzt, für ärztliche Behandlung ihrer Kinder zu ſorgen,
von deren Gebrechen wohl die meiſten gar keine Ahnung hat
ten bei zwei Mädchen wurde z. B. beginnendes Nieren-
leiden, bei einem Kind Tuberkuloſe im Anfangsſtadium kon-
ſtatiert, andere wurden herzkrank, wieder andere mit Mittel-
ohreneiterung behaftet gefunden ſo verdient der Bericht des
Schularztes über den Ernährungszuſtand der Kinder die
weiteſte Verbreitung. Hören wir Herrn Fr. Tjadden, deſſen
Bericht wirklich muſergiltig iſt, ſelbſt:

Abgeſchätzt wurde die Ernährung nach der Entwicklung des
Fettpolſters und der Muskulatur des Oberkörpers. Während
im Herbſt bei den Knaben 44,8 und bei den Mädchen 50,3
Prozent als gut bezeichnet werden konnten, ſind es im
Frühjahr 71,8 reſp. 73,5 Prozent. Die ſchlecht genähr-
ten (Fehlen jeglichen Fettpolſters und ſchlaffe, welke Musku-
latur) Kinder machten im Herbſt bei den Knaben 5,8 Proz.,
bei den Mädchen 4,3 Prozent aus, im Frühjahr dagegen
1,4 reſp. 1,5 Prozent. Zu der weſentlichen Verminderung
der Zahl der als ſchlecht bezeichneten Kinder trug ohne Frage
das aus der Konrad Koch- Stiftung dieſen gewährte Frühſtück
mit bei; ein großer Teil dieſer Kinder nahm im Winter nicht
allein ſeinen Altersgenoſſen entſprechend, ſondern über die
ſelben hinausgehend zu. Das Frühſtück, beſtehend aus abge-
kochter, warmer Milch und Brötchen, konnte 70 Schülern ge-
reicht werden. Die Auswahl derſelben wurde derart bewerk-
ſtelligt, daß die Lehrer eine größere Zahl bedürftiger Kinderdem Schularzt vorſtellten, aus welchen der letztere bie ſchlecht-

genährten und kränklichen herausſuchte. Die auch ſchon in
früheren Jahren geübte Verabreichung des Frühſtücks
wirkte ſo ausgezeichnet, daß es zu bedauern iſt,

um Platz für neu eintreffende Herbſtwaren zu gewinnen, ſtelle ich die noch bedeutenden V
ſehr günſtige Gelegenheit zum Einkauf für:

vollständligen Aus
orräte meines Sommerlagers. Es bietet ſich hierdurch dem verehrten kaufenden Publikum

Kattune
100 Muſter

Meter von 17 Pf.

Waschstoffe
Meter 38 Pf.

Hemdeniuch Handtücher
Meter 19 Pf. von 4 Pf. und höher.

Betttarch
halbleinen

Meter 60 Pf.

Buckskin Reste
darunter beſte Qualitäten

Meter Mk. 1,15.

Steppdecken
C tra groß
Mk. 3. 75.

Velour-Flavelle
eleg. Morgenröcke, ſ elt. Geleg.

Meter 42 Pf.

aTeppiche Beittzeug
neueſte Muſter bunt und weiß
von 4 Mk. an. Meter 39 Pf.

Gardinen
weiß und ereme

Meter von 32 Pf. an.

wSiamosen
für gute Kleider

Meter 32 Pf.
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Leipzigerſtraße 87. A. M I

W

zuufhans Ranges

t

4



328

nenep.

den kann.
Wenn in der Folge irgendwo Sozialdemokraten auf die Be
e ihrer Forderung, den Kindern in den Volksſchulen
Früh zu verabfolgen, hinweiſen und den Nachweis führen,
wie durchaus notwendig die Anſtellung von Schulärzten iſt,
dann werden ſie nicht vergeſſen, auf den Bericht des Gießener
Schularztes hinzuweiſen.

Varteinachrichten.

Das Parteiprogramm der geplanten finniſchen
Arbeiterpartei, wie es der Ausſchuß angenommen hat, lautet:

„Die finniſche Arbeiterpartei geht von den Grundſätzen der
allgemeinen Arbeiterbewegung aus, betreffend die Geſellſchafts-
entwicklung, und macht es ſich zur Aufgabe, in allen Richtungen
die ökonomiſche und ſoziale Befreiung der Arbeiter Finnlands
durchzuſetzen.
1. Allgemeines, gleiches und direktes Stimmrecht bei allen
politiſchen und kommunalen Wahlen vom 21. Lebensjahre an
und ohne Anſehen des Geſchlechts. Proportionelles Wahlſyſtem.
Zweijährige Legislaturperioden. Die Wahlen finden an einem
geſetzlich beſtimmten Feiertag ſtatt.

2. Das Volk übt durch ſeine Repräſentanten das Geſetzgebungs
und Selbſtbeſtererungsrecht aus.

3. Abſolute Vereins-, Verſammlungs-, Rede und Druckfreiheit.
4. Es ſoll erſtrebt werden, daß die Arbeitszeit auf 8 Stunden

herabgeſetzt wird. Der Staat und die Kommunen gehen mit
dem Beiſpiel des Marximalarbeitstages und Minimallohnes
voran.

5. Allgemeiner Schulzwang. Freier Unterricht bei allen Lehr
anſtalten. Die Volksſchule iſt die Grundſchule für den höheren
Unterricht.

6. Herabſetzung der Militärlaſten.
7. Vollſtändige Gleichſtellung von Mann und Weib.
8. Allgemeines Verbot gegen Herſtellung und Verkauf von

berauſchenden Getränken.
(Eine ſpeziell finniſche Beſtimmung nach dem Muſter Nor-

wegens.)
9. Die Arbeiterſchutz- Geſetzgebung muß erweitert, die Zahl

der Gewerbe-Jnſpektoren erhöht werden. Arbeiter müſſen zur
Jnſpektion zugezogen werden. Weibliche Gewerbe-Jnſpektoren.

10. Progreſſive Einkommen- und Erbſchaftsſteuer. Abſchaffung
aller indirekten Steuern.

11. Arbeiterverſicherung von Staats wegen.
12. Unentgeltliche Rechtspflege und ärztliche Hilfeleiſtung.
13. Die Lage der Beſitzloſen, Häusler, Pächter und kleinen

Beſitzer muß verbeſſert werden.

Gewerkſchaftskartell zu Halle a. S.
Sitzung vom 4. Auguſt.

1. Die Ausſperrung der Arbeiter in Dänemark. Gen.
Heyn erläutert in kurzen Worten die Gründe, welche zu der
Ausſperrung geführt haben. Er legt die Bedingungen klar,
welche von ſeiten der Arbeitgeber an die organiſierten Arbeiter
in Dänemark geſtellt wurden und iſt der Meinung, daß die-
ſelben von den Ausgeſperrten unter keinen Umſtänden acceptiert
werden konnten. Die Ausſperrung dauert nun ſchon über 2
Monat und es iſt noch kein Ende derſelben vorauszuſehen. Wie
weit die Ausſperrungswut der Unternehmer geht, erhellt da-
raus, daß ſie die Ausgeſperrten f ſich denaufforderten,
Bedingungen bis zum 28. Juli zu unterwerfen oder es würden
zu den 49 290 Arbeitern noch weitere 15--20 000 Mann
ausgeſperrt werden. Angeſichts dieſer Sachlage ſei es Pflicht
der organiſierten Arbeiter aller Länder, die ausgeſperrten Ar-
beiter nach beſten Kräften zu unterſtützen. Aus dieſen Gründen
ſtellte der Vorſtand des Kartells folgende Anträge:

1. eine öffentliche Gewerkſchaftsverſammlung einzuberufen und
2. zur Unterſtützung der däniſchen Arbeiter Bons in Höhe von

20 Pfg. anfertigen zu laſſen und dieſelben in den Gewerkſchaften

den 11. Auguſt, eine öffentliche Gewerkſchaftsverſammlung
abzuhalten. Jn derſelben ſoll der Genoſſe Güldenberg,
welcher als Leiter des hieſigen Arbeiterſekretariats gewählt iſt,
das RNeferat halten. Es wird von der organiſierten Arbeiter-
ſchaft erwartet, daß ſie es ſich zur moraliſchen Pflicht macht und
wöchentlich wenigſtens einen Bon zur Unterſtützung der
däniſche n Arbeiter entnimmt. Auch iſt es Pflicht, in der Gewerk
ſchaftsverſammlung pünktlich und zahlreich zu erſcheinen. Die
Arbeiterſchaft von Halle beweiſt damit, daß ſie ſich mit ihren
ausgeſperrten Brüdern in Dänemark ſolidariſch erklärt und
nicht geſonnen iſt, dieſelben unter das Kapitaliſtenjoch beugen
zu laſſen, ſoweit ſie es verhindern kann. Die Bons ſind von
den Delegierten zum weiteren Vertrieb im Händelpark bei dem
Gen. Grothe zu entnehmen.

Jm weiteren beſchäftigte ſich das Kartell mit der Aus-
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Er erſucht, die dem Kartell zugeſandten Liſten zur Zirkulierung
abzuſtempeln. Das Kartell hat ſich in letzter Zeit dafür erklärt,
um das Liſtenunweſen ein bißchen abe. Liſten für aus
wärtige Streiks nicht abzuſtempeln. Nach längerer n rggp
über die einzuſchlagende Taktik erklärt das Kartell, die Ab-
a der Liſten nicht vornehmen zu können, und wird ein
ichen Antrag mit großer Majorität abgelehnt.
Die ellung der Kandidatenliſte zu den Gewerbe-

ger raten konnte nicht Wyitg bewerkſtelligt werden,
a leider verſchiedene Berufe noch keine Stellung in dieſer

Angelegenheit genommen haben. Die Delegierten werden auf
efordert, in ihren Berufen dafür einzutreten, daß die Auf-Kelung der Kandidaten ſo ſchnell wie möglich erfolgt. Die

Namen, Wohnung und Beruf der Kandidaten ſind, ſoweit
dieſes nicht in der Sitzung ſchon geſchehen iſt, bis ſpäteſtens den
20. Auguſt an den h des Kartells G. Heyn, Georg-
ſtraße 9, abzuliefern. Später kommende Berufe können bei der
Aufſtellung der Liſte nicht mehr berückſichtigt werden. Genoſſe
27 Aer erſucht die Delegierten, für die Wahl kräftig zu
agitieren.
gagie Abrechnung vom Gewerkſchaftsfeft ergiebt folgende

ahlen:
Einnahme 386.68 Mk.
Ausgabe 340.59 Mk.
Ueberſchuß 46.09 Mk.

zutreten, wenn bis dahin ihre Forderungen von den Arbeit
gebern nicht bewilligt ſind. Ebenfalls gedenken die hieſigen

ſchließen und mit dieſem Ueberſtundenunweſen aufräumen
wollen. Als erfreuliche Thatſache iſt zu verzeichnen, daß ſich
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der nächſten Sitzung zu ſetzen
die Agitation in den Nahrungsmittelbranchen
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bei ihm zu entnehmen ſind.
Schluß der Sitzung 12 Uhr.

Präſenzliſte:
Bau u. Erdarbeiter 1 Konditoren 1
Bergarbeiter 1 Lederarbeiter
Buchbinder Metallarbeiter 2Bildhauer 1 Maſchiniſten u. Heizer 2
Böttcher 1 Maurer 1Brauer 2 Müller 2Dachdecker 1 Maler 4Former 1 Steinarbeiter 1Feilenhauer Schuhmacher SFabrikarbeiter 2 Schneider 2
Gaſtwirtsgehilfen i Seiler 1Glaſer 2 StukkateureLithogr. u. Steindr. 1 Schmiede 1Handelshilfsarbeiter 2 Steinſetzer 2
Holzarbeiter 2 Tabakarbeiter 1Keſſelſchmiede 2 Tapezierer aKlempner 1 Töpfer 1Kürſchner Tertilarbeiter
Kupferſchmiede 1 Zimmerer 2Entſchuldigt 1 Bergarbeiter, 1 Brauer, 1 Lederarbeiter,

1 Handelshilfsarbeiter. M. Sch.

als Arbeitgeberbeiſitzer aufgeſtellt

t Die Keſſelſchmiede und Hilfsarbeiter hielten vorigen
Sonnabend Monats Verſammlung ab. Die Tagesordnunglautete rag: Unſere wWirtſcheſtit e Lage, 2. Verſchiedenes.

Zum 1 der Tagesordnung wußte Genoſſe Nebeling
durch gi ſtatiſtiſches Material die Aufmerkſamkeit der An

Hierauf wird vom Vorſitzenden die
Verſammlung geſchloſſen. tut

zu ernennen.
Jm Verſchiedenen ſchilderte Kollege Helbig in kurzen

Worten die Lage der däniſchen Ausgeſperrten. Selbiger giebt
bekannt, daß vom Gewerkſchaftskartell Bons ausgegeben
worden ſind und empfiehlt, durch Abnahme derſelben die
däniſchen Ausgeſperrten zu unterſtützen. Ferner giebt Kollege

Mandel bekannt, daß er auf Verlangen ſein Mandat als
Arbeitnehmerbeiſitzer beim Gewerbegericht niederlege, indem er

werden ſoll. Die hier
paſſende Perſon zu wählen, wurde der Agitationskommiſſion

überlaſſen. J. J.Vermiſchtes.
Ein klerikaler Boykott. Die „Abfallsbewegung“ in

Oeſtreich veranlaßt die dortige klerikale Preſſe zu wahren Wut-
ausbrüchen. Beweis deſſen iſt u. g. eine Tiroler Korreſpon-
denz, die das Wiener „Vaterland“ der Salzburger Chronitk
entnimmt und die wörtlich wie folgt lautet: Die Abfalls-
lumperei hat es für gut befunden, in Goſſenſaß im „Hotel
Gröbner“ und in Kufſtein im Gaſthauſe „Zur Poſt Lokale für
roteſtantiſchen „Gottes“dienſt zu erwerben. dir Gotte
ie Schönerer-Gimpel dienen, weiß man ja. Es iſt ſehr zu

bedauern, daß die zuſtändige Bezirkshauptmannſchaft, die an
fangs die Predigten beim Gröbner verbot, ſpäter ihre Stellung-
nahme aufgab. Wir Katholiken merken uns aber das „Hotel
Gröbner“ und die Kufſſteiner „Poſt“, jetzt gehen uns die Ge
duld und die Gutmütigkeit aus. Wir bitten alle katho
liſchen Zeitungen des Jn- und Auslandes, vor den Beſuch
obengenannter Häuſer alle Katholiken dringendſt zu warnen.“
die einander würdig, die Glaubensfanatiker hüben und

rüben.
Der aufgefreſſene r

Vorfall wird aus Trumau in Oeſtreich gemeldet. Der Erb
reichsdorfer Gerichtsdiener Hubmann hatte an den dortigen Ein
wohner Hlabeck einen Zahlungsbefehl zuzuſtellen, welchen in
Abweſenheit des Genannten deſſen Frau übernahm. Noch hielt

Ein ergötzlicher

der Gerichtsdiener das Schriftſtück in der Hand, als eine Ziege
herbeikam, das Papier beſchnupperte und, ehe man ſich deſſen
verſah, es mit den Zähnen ergriff und davoneilte. Obgleich es
nach einer mühevollen Jagd dem Gerichtsboten gelang, das
Tier zu faſſen, kam er doch 8on zu ſpät, denn der Zahlungs-
auftrag war bereits aufgefreſſen.

Der Gipfel der Gefühlloſigkeit. Jn der Nähe von
Neuhäuſel bei Montabaur ſtürzte dieſer Tage ein Radfahre;
aus Koblenz auf ebener v e und blieb bewußtlos liegen.
Kurz darauf v zwei Fuhrwerke die Stelle. Der ein
Fuhrmann aus Kadenbach kam mit Holz, um nach Hauſe zu
fahren, der andere fuhr in den Wald. Die beiden „Menſchen
freunde“ berieten nun, was zu thun ſei. Der eine „hatte keine
Zeit, er kam ſonſt zu ſpät in den Wald“ der andere „hätte
den Umweg über Neuhäuſel machen müſſen,“ und das wollte er
nicht. Und ſo ließen ſie den Unglücklichen, der am Verbluten
war, in der brennenden Mittagshitze liegen und fuhren ihre
Weges. Gegen 5 Uhr kam der Neuhäuſeler Fuhrmann wieder
vorbei und nun „erbarmte“ er ſich des Verunglückten, inden
er ihn auf ſeinen Wagen lud und nach Neuhäuſel fuhr. Der
Wirt, vor deſſen Thür der Verunglückte gebracht wurde,
weigerte ſich, dieſen aufzunehmen, da man nicht wiſſe, wer er
ſei. Er ließ ſich endlich erweichen und beſorgte ein Bündel
Stroh, auf das er den Bedauernswerten bettete. Später
kam ein Radfahrer aus Montabaur, der endlich erreichte, daß
5 Ftersende in ein Bett gelegt wurde, und für einen Arzt
orgte.

Verantwortlicher Redakteur: Wilhelm Swienty in Halle.

Der Mutterſohn.
Roman aus der Gegenwart von Arthur Zapp.

(Nachdruck verboten.)
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Aber ſie hatte keine Mühe geſcheut, um ihren Willen durch-
zuſetzen; ſie hatte ſelbſt alle Wege gemacht, und ihren Bemühun-
gen war es ſchließlich gelungen, für Otto eine Fre le zu
erwirken. Freilich die teuren Bücher mußte ſie ſelbſt deſchaffen
und bei jeder Verſetzung in eine höhere Klaſſe ſchalt und

der Vater.brummte
Merkwürdig, daß der Mann gar keinen Ehrgeiz beſaß; war

er doch ſelbſt früher etwas Beſſeres geweſen. Er hatte ein
eines Geſchäft gehabt, aber die jahrelange Krankheit ſeiner
erſten Frau und zuletzt der Todesfall hatten ihn finanziell
zurückgebracht. Schließlich hatte er das Geſchäft aufgegeben,
nachdem er alle ſeine Gläubiger bei Heller und Pfennig be-
zahlt hatte. Denn gewiſſenhaft war er, peinlich gewiſſenhaft.
So arm er auch damals geweſen, es war doch ſein Stolz, daß
er niemandem etwas ſchuldete.

Als Frida ihn, den Witwer, heiratete, hatte er ſchon ſeinen
Poſten als Kaſſenbote bei der Bankfirma Jacobs u. Co. inne.
Jm Laufe der Jahre war es ſeiner und ihrer Sparſamkeit ge-
lungen, ein paar tauſend Mark zurückzulegen, aber er hatte
immer mit heftiger Entſchiedenheit widerſprochen, ſo oft ſie ihm
den Vorſchlag machte, ſich wieder auf eigene Füße zu ſtellen
und nochmals einen kleinen Laden zu eröffnen.

„Sicher iſt ſicher!“ ſagte er. „Jch weiß jeden erſten,
was ich habe und brauche mir keine Sorge zu machen.“ Dabei
war es geblieben, und ſie hatte ſich damit beſcheiden müſſen,
p ſchwer es ihr auch wurde, den Träumen von einer glänzen-
en Zukunft zu entſagen.
Das Hinaufſtreben in beſſere Verhältniſſe lag der kleinen

Frau im Blute; ihr Vater war Gerichtsſekretär geweſen. Frei-
lich, ihre Eltern waren verhältnismäßig früh geſtorben, und
ſie, das verwaiſte, ganz allein daſtehende, nicht mehr junge
Mädchen mußte froh ſein, als der Witwer ſie zur Frau be-
gehrte. Dafür konzentrierte ſich nun ihr ganzer Ehrgeiz auf
ihren Jüngſten, ihren einzigen Sohn, denn Karl, der ältere,
war ein Kind ihres Mannes aus erſter Ehe. Zum Glück hatte
Otto von früheſter Kindheit an einen regen Lerneifer und eine
hervorragende Auffaſſungsgabe gezeigt, ſo daß er immer zu den
erſten Schülern ſeiner Klaſſe zählte.

Als Otto das Abiturienteneramen beſtanden, hatte es einen

neuen Kampf gegeben. Der Vater hatte durchaus gewollt, daß
Otto in das Bankgeſchäft ſeines Prinzipals als Lehrling ein-
trete; er hatte ſchon mit Herrn Jacobs darüber geſprochen, und
der Bankier hatte zugeſagt, dem Sohne ſeines langjährigen
gewiſſenhaften Kaſſenboten ausnahmsweiſe ſchon während der
Lehrjahre eine kleine monatliche Vergütung zu zahlen. Aber
ſie, die Mutter, hatte gebeten und geweint, und auch Otto hatte
dem Vater unabläſſig in den Ohren gelegen. Er habe gar
keine Luſt zum Kaufmann und um Buchhalter zu werden, hätte
er nicht brauchen das Abiturienteneramen zu machen. Die
Mutter erklärte ſogar, ſie würde krank werden vor Aerger,
wenn nicht ihr Wille geſchähe; ſie habe es ſich nun einmal in
den Kopf geſetzt, daß Otto ſtudieren müſſe.

Und ſo hatte der vielgeplagte Mann endlich nachgegeben.
Otto hatte ſich immatrikulieren laſſen und mit dem Eifer, der
ihn ſchon auf dem Gymnaſium auszeichnete, das Studium der
Rechte begonnen. Jn ſeinen Mußeſtunden gab er Gymnaſiaſten
Nachhilfeſtunden, ſo daß er die Koſten ſeines Studiums, Kol-
legiengelder, Bücher und ſogar ſeine Kleidung aus ſeinen
eigenen Mitteln beſtreiten konnte. Dieſer Umſtand trug in
erſter Linie dazu bei, daß der Vater ſich raſch mit der Berufs-
wahl ſeines jüngſten Sohnes ausſöhnte; er begann ſich bereits
in ſeiner Rolle als Vater eines ſo klugen, hoffnungsvollen
jungen Mannes wohlzufühlen, und es ſchmeichelte ſeinem Vater
ſtolz nicht wenig, wenn er nun den Buchhaltern der Firma
r u. Co. von ſeinem Sohne, dem Studioſus erzählen
onnte.
Freilich zuweilen ſträubten ſich ihm im Stillen die Haare,

wenn er daran dachte, wie lange Jahre noch vergehen mußten,
bevor Otto zu einer feſten Anſtellung gelangen konnte, und er
konnte ſich in ſolchen kleinmütigen Stunden zum nicht geringen
Aerger ſeiner Frau nicht enthalten, dem Wunſche Ausdruck zu
geben, Otto hätte doch lieber etwas Praktiſches ergreifen ſollen,
wie Karl, der bereits mit 26 Jahren zum Werkführer in der
Lampenfabrik von C. W. Dalchow und Sohn aufgerückt war,
mit einem Einkommen von 150 M. monatlich.

Das Rollen einer im Trabe heranraſſelnden Droſchke ſtörte
die Grübelnde aus ihren Gedanken auf. Eine Droſchke
dem holprigen Pflaſter der ärmlichen Rügener Straße war an
und für ſich eine ungewohnte Erſcheinung. Von einer Ahnung
durchzuckt, ſteckte Frau Köſter ihren Kopf aus dem Fenſter.
Richtig! Otto war es; er nickte und winkte zu ihr hinauf ſein
Geſicht ſtrahlte und leuchtete. Wie eine Erlöſung kam es über
die vor Aufregung zitternde Frau; aus tiefſter Bruſt atmete
ſie auf. Mit in feuchtem Glanze ſchimmernden Augen ſah ſie,
wie er den Kutſcher bezahlte, aus der Droſchke ſprang und,
nachdem er noch einmal zu ihr mit der Hand hinaufgegrüßzt,
eilig im Hausflur verſchwand.

Frau Köſter richtete ſich auf; ſie warf das Fenſter zu und
eilte durch den Korridor in den Treppenflur hinaus; ſie hörte
wie Otto mit jugendlicher Elaſtizität und Lebhaftigkeit die
Treppen hinaufſtürmte. Wie ein Schwindel kam es über ſie;
mit zitternden Händen hielt ſie ſich am Treppengeländer feſt:
es war ihr nicht möglich, ihm entgegen zu gehen. Und nun
war er auch ſchon auf dem letzten Treppenabſatz angelangt.
„Mutter jubelte er „Beſtanden Mit Glanz Hurra!“Sie ſtreckte ſtumm die Arme nach ihm aus in der nächſten
Sekunde lag ſie an ſeiner Bruſt; ihre Aufregung ließ ſich nicht
länger beſchwichtigen; ſie weinte und ſchluchzte.

Ganz erſchrocken machte ſich Otto aus ihren Armen los.
„Aber was haſt Du denn, Mutter rief er. „Jch hab's ja
beſtanden

Sie nickte ſtumm und lächelte durch Thränen zu ihm auf;
es war ihr unmöglich, ein Wort hervorzubringen. Krampf-
haftes Schluchzen ſtieß ſie noch immer hervor; ſie faßte ihren
Jungen um die Schultern und drängte ihn in Korridor
hinein; denn von nebenan ließen ſich ſchon die Schritte neu-
gieriger Nachbarn vernehmen. r e die Thür hinter ſich ins
Schloß gezogen, blieb ſie abermals ſtehen von neuem warf ſie
ſahen die Arme des Sohnes, während ihre Thränen unabläſſig

oſſen.
Auch den Sohn ergriff die Erregung der Mutter; ſeine Au

gen feuchteten ſich, und mit kindlicher Zärtlichkeit küßte er ihr
Wangen und Mund; ein warmes inniges Gefühl ſtieg in ihm
auf. „Mutter!“ ſagte er mit ſtammelnder Stimme, „Dir hab
ich alles zu danken. Dir! Wenn Du nicht geweſen wärſt,
liebſte Mutter, ich wäre nie ſo weit gekommen. O Mutter
Wieder umſchlang er ſie und küßte ſie herzlich.

(Fortſetzung folgt.

Heiteres.
Einfach. Kommis: „Jch finde, Herr Müller, ich kann

bei Jhnen kein rechtes Fortkommen finden.
Chef „Na, dann machen Sie doch, daß Sie fortkommen.“

T Schonend ausgedrückt. Sie: „Haſt Du nicht ge
ſehen ob auch Edgar das Hindernis genommen hat

Er: ſggar eher als ſein Vere z
Strenge Erziehung. Tochter: „Papa, Alfred iſtmir das Teuerſte auf Erden, gieb uns Deine Einwilligung zur

Heirat.“
„Nichts da, Du brauchſt nicht immer das TeuerſteVater:

zu haben!“ (Luſt. Bl.).
Verlag und für die Jnſerate verantwortlich: Auguſt Groß. Druck der Halleſchen CGenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. H. Kel S et
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